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Einleitung

¹Ich arbeite dafçr, zwei Vaterlånder wiederzugewinnen ± ein freies
Norwegen und ein demokratisches Deutschland.ª
Willy Brandts Exiljahre 1940±1947

D ieser Band enthålt Briefe, Manuskripte sowie Auszçge aus Bro-
schçren und Bçchern von Willy Brandt aus den Jahren 1940

bis 1947. Beide Jahre bedeuten Zåsuren im Leben des gebçrtigen Lç-
beckers. Am 9. April 1940 wurde das neutrale Norwegen durch den
deutschen Ûberfall mit in den Zweiten Weltkrieg hineingezogen.
Brandt, der politische Flçchtling aus dem nationalsozialistischen
Deutschland, der 1933 nach Norwegen gekommen und dort heimisch
geworden war, verlor dadurch, gerade im Begriff eine Familie zu
grçnden, seine zweite Heimat und musste nach Schweden fliehen.
Kurz nach seiner Flucht erhielt der 1938 von den Nationalsozialisten
Ausgebçrgerte die norwegische Staatsbçrgerschaft. In Stockholm be-
gann ein Lebensabschnitt, in dem er sich noch stårker als wåhrend der
Jahre 1933 bis 1940 in der norwegischen Politik engagierte. Zum Jah-
resende 1947 schied er aus dem norwegischen Diplomatischen Dienst
aus,wurde Vertreter des SPD-Parteivorstandes in Berlin und hatte sich
damit definitiv fçr die Rçckkehr nach Deutschland entschieden. Ab 1.
Juli 1948 war er ¹in aller Formª wieder deutscher Staatsbçrger.

In den Jahren 1940 bis 1946 arbeitete Brandt als politischer Jour-
nalist und Publizist, und auch 1947 nahm die journalistische Arbeit
neben der Tåtigkeit an der Norwegischen Militårmission in Berlin
breiten Raum ein. In rascher Folge erschienen in den Jahren 1940 bis
1947 neun Bçcher, acht Broschçren, vier von ihm redigierte Mate-
rialsammlungen, auûerdem auch Beitråge in Gemeinschaftsarbeiten
und Sammelbånden sowie zahlreiche Artikel in Zeitungen und Zeit-
schriften. Angesichts der Fçlle des Materials kann der vorliegende
Band deshalb nur einen begrenzten Eindruck von der Breite des
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Brandtschen Wirkens vermitteln. Das Hauptgewicht in diesem Band
liegt auf Willy Brandts Auseinandersetzung mit jenen antideutschen
Vorstellungen, die unter der Bezeichnung ¹Vansittartismusª1 be-
kannt wurden, auf seinen Beitrågen zur europåischen Nachkriegs-
politik und zur inneren deutschen Entwicklung sowie auf seiner
Haltung zur Sozialdemokratie und zum Kommunismus.

Brandts umfangreiche Beitråge zum norwegischen Freiheits-
kampf, die einen zentralen ± wenn nicht sogar den zentralen ± Platz
in seiner Publizistik dieser Jahre einnehmen, sind fçr ein heutiges
deutsches Publikum von geringerem Interesse und angesichts des
hier begrenzt zur Verfçgung stehenden Platzes nicht in dieser Aus-
wahl vertreten. Dennoch ist es wichtig, sich zu vergegenwårtigen,
dass das Schwergewicht seiner journalistisch-publizistischen Tåtig-
keit gerade auf diesem Gebiet lag. Nicht weniger als sechs der neun
Bçcher aus diesen Jahren beschåftigen sich direkt mit dem Krieg in
Norwegen, ein weiteres, das çber den Guerillakrieg, gehært ebenfalls
in diesen Kontext. Brandt sah seine Aufgabe jedoch nicht nur darin,
den norwegischen Freiheitskampf zu unterstçtzen und zu pro-
pagieren. Als Teil des norwegischen Exils in Schweden griffen seine
Beitråge zur europåischen Nachkriegspolitik, zum ¹Vansittartismusª
und zur zukçnftigen Stellung Deutschlands auch in jene aktuellen
Diskussionen ein, die innerhalb des norwegischen Exils, d. h. zwi-
schen Exilpolitikern der Norwegischen Arbeiterpartei in Stockholm
und der Exilregierung in London, gefçhrt wurden.

Leser, die sich an die Diffamierungskampagnen der 1960er und
1970er Jahre gegen Willy Brandt erinnern, werden in dem vor-
liegenden Band zwei Titel vermissen: Forbrytere og andre tyskere (Ver-
brecher und andere Deutsche) und Guerillakrig (Guerillakrieg). Das Buch
çber den Guerillakrieg, das Gegner Brandts als Anleitung fçr heim-
tçckische Ûberfålle auf deutsche Wehrmachtsoldaten hinzustellen
versuchten, ist ein historischer Ûberblick çber die Banden-, Volks-,
Freiheits- und Guerillakriege seit dem 18. Jahrhundert, einschlieûlich
des deutschen Freiheitskrieges gegen Napoleon; diskutiert werden
die Ansåtze verschiedener Militårtheoretiker von Clausewitz bis zu
Ûberlegungen in den Militårfçhrungen alliierter und neutraler Staa-
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ten. Anlass zu dieser Arbeit waren entsprechende Debatten im nor-
wegischen Exil, die durch seinerzeitige Aktionen der jugoslawischen
Partisanen ausgelæst worden waren. Brandt hat konkret zu dieser
Diskussion, fçr die sein Buch den historischen Hintergrund aus-
leuchten sollte, unter anderem in seinem Offenen Brief an die Kom-
munisten Stellung genommen.2 1943 hatte er durchaus Sympathien
fçr die Forderung, zu einem aktiveren Kampf gegen die deutsche Be-
satzungsmacht in Norwegen çberzugehen, lehnte aber die Methoden
des Guerillakrieges ab, solange die Voraussetzungen, d. h. eine alli-
ierte Landung in Norwegen und eine Demoralisierung der Okku-
panten, nicht gegeben waren. Seine Studie çber den Guerillakrieg
enthielt keine Aufforderung zu dieser Art der Kriegfçhrung, sondern
eher das Gegenteil. Es war eine Erklårung, warum Vælker mit demo-
kratischen Traditionen Hemmungen haben, Gewalt als Mittel der
Politik einzusetzen, wåhrend diktatorische Fçhrungen keine Rçck-
sichten auf Vergeltungsmaûnahmen und damit auf ihre eigene Be-
vælkerung nehmen.3 Fçr Brandt war ± wie er am Beispiel des Kampfes
um die Autonomie der Osloer Universitåt zeigte ± die Bewahrung von
Rechtsprinzipien und kulturellen Werten, des nationalen Lebens
und der geistigen Freiheit von Bedeutung. Damit erhielt das Wort
¹Heldentumª fçr ihn eine neue Bedeutung.4

Das Buch Forbrytere og andre tyskere gehært zu Brandts Ausein-
andersetzung mit den Nçrnberger Kriegsverbrecherprozessen 1945/
46, die er als Journalist verfolgte und in Bçchern und Zeitungs-
artikeln ausfçhrlich kommentierte. Seine Grundhaltung zu den Pro-
zessen kann dahingehend zusammengefasst werden, dass es sich
nicht um ein Verfahren gegen das gesamte deutsche Volk handele.
Vielmehr mçsse ¹zwischen Deutschen und Deutschenª unter-
schieden werden, was nach Brandts Ansicht auch deutlich in der An-
klage zum Ausdruck kam; der Prozess habe zwar eine erzieherische
Funktion, leide jedoch darunter, dass das ¹andere Deutschlandª nicht
gehært werde.5 Der Abdruck von Verbrecher und andere Deutschewçrde
wegen seines Umfangs den Rahmen dieses Bandes sprengen. Er wird
deshalb ungekçrzt in einem anderen Zusammenhang ediert werden.
Dass Brandt wåhrend der Kriegsjahre ståndig darum bemçht war,
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dem Ausland zu zeigen, dass zwischen den Nationalsozialisten und
dem deutschen Volk differenziert werden mçsse, geht deutlich auch
aus anderen Texten hervor, die in diesem Band veræffentlicht werden.

Bei der Lektçre der Schriften aus den Kriegsjahren, von denen
mehrere rasch verfasste journalistische Arbeiten sind, ist zu berçck-
sichtigen, dass sie auf begrenzten Quellen und auf in Stockholm zu-
gånglichen Informationen, Nachrichten, Zeitschriften und Bçchern
basieren mussten.6 Brandt hat sich wiederholt selbst gefragt, ob nicht
weniger mehr gewesen wåre. Doch kam es ihm bei diesen Texten
weniger auf das Detail und die Korrektheit des Zitats an als auf das
mit ihnen verfolgte Ziel. Man mçsse, schrieb er im Sommer 1942, in
Betracht ziehen, dass es in der aktuellen Situation ¹nicht so sehr auf
Feinheit ankommt, sondern dass gewisse wesentliche [Informations-]
Bedçrfnisse zu befriedigen sind.ª7 Auch in der unmittelbaren Nach-
kriegszeit waren die Informationsmæglichkeiten wegen der Reise-
beschrånkungen und des Papiermangels begrenzt.

Die im Rahmen der politischen Verunglimpfungen Willy
Brandts in den sechziger und siebziger Jahren erschienenen zahlrei-
chen Schmåhschriften, verfålschten Wiedergaben seiner Texte und
Pseudo-Dokumentationen verdienen nicht, hier genannt zu werden.
Willy Brandt hat 1966 selbst versucht, seine Arbeit in Norwegen und
Schweden zu dokumentieren.8 Schon damals musste die Auswahl aus
Platzgrçnden begrenzt bleiben. Fçr die Exiljahre bis 1940 erschien
erstmals 1989 eine auf umfangreichen Quellenstudien basierende
Untersuchung.9 Eine entsprechend umfassende Arbeit çber die Exil-
jahre ab 1940 steht noch aus. Brandts Engagement in der ¹Inter-
nationalen Gruppe demokratischer Sozialistenª in Stockholm ist in
der Pionierarbeit von Klaus Misgeld10 ausfçhrlich untersucht wor-
den, seine Einbindung in die norwegische Politik dieser Jahre hat je-
doch bisher wenig Interesse in der Forschung gefunden.11

Krieg und Flucht nach Schweden

Der deutsche Ûberfall auf Norwegen im April 1940 kam nicht uner-
wartet, çberraschte aber dennoch die Exilierten. Zwar hatten sie die
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deutsche Expansion beobachtet und analysiert, auch rechneten sie
mit einer Invasion in die skandinavischen Lånder, doch hatten sie
keine Vorbereitungen fçr den Fall eines Angriffs getroffen. Sie waren,
mit den Worten Willy Brandts, ¹bis zum Exzess schizophrenª.12

Die Versenkung des deutschen Kriegsschiffes ¹Blçcherª im
Oslofjord gab den Flçchtlingen ± ebenso wie der norwegischen
Regierung, dem Parlament und dem Kænigshaus ± einen zeitlichen
Vorsprung vor den herannahenden deutschen Truppen. Da aber nie-
mand wusste, ob die Invasionstruppen an der norwegisch-schwedi-
schen Grenze stehen bleiben wçrden oder nicht, und die schwedisch-
deutsche Polizeizusammenarbeit den Emigranten nicht unbekannt
geblieben war, war fçr einen Teil von ihnen die Flucht nach Schwe-
den keine Alternative. Die norwegische Umgebung war vertrauter,
hier konnten sie sich auf die Solidaritåt politischer Freunde ver-
lassen. Willy Brandt schloss sich deshalb Kollegen aus der humani-
tåren Volkshilfe an, floh vor den deutschen Truppen in das Landes-
innere und geriet schlieûlich, in der geliehenen Uniform seines
Freundes Paul Ren� Gauguin als norwegischer Soldat verkleidet, in
deutsche Kriegsgefangenschaft.13 Nach vier Wochen wurde er ± un-
erkannt ± aus einem Kriegsgefangenenlager, einer kleinen Schule in
der Gemeinde Domb�s, entlassen und kehrte nach Oslo zurçck, wo
sich die Situation inzwischen dramatisch veråndert hatte. Die Besat-
zungsmacht hatte sich nicht nur etabliert, sie hatte auch einige Mit-
helfer unter den Emigranten gefunden. Nachdem Brandt sich kurz in
einem Sommerhåuschen am Oslofjord versteckt hatte, floh er am 30.
Juni 1940 auf Anraten seiner Freunde nach Schweden14 und stellte
sich in Skillingmark den Behærden. Nach rund dreiWochen in einem
Flçchtlingslager konnte er am 22. Juni nach Stockholm çbersiedeln.
Hier wurde der von Hitler ausgebçrgerte Willy Brandt am 2. August
1940 offiziell norwegischer Staatsbçrger15 und erhielt auf dieseWeise
eine gewisse Sicherheit.

WennWilly Brandt bei seiner Ankunft in Stockholm angab, dass
er seinen Aufenthalt in der schwedischen Hauptstadt dazu benutzen
wolle, seine Weiterreise in die USA vorzubereiten,16 so war dies ±
ebenso wie die Angabe, er wolle promovieren ± eher taktisch be-
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grçndet, um die begehrte Aufenthaltsgenehmigung fçr Stockholm zu
erhalten, doch darf die Furcht, noch einmal von deutschen Truppen
eingeholt zu werden, nicht unterschåtzt werden. In den ersten Mo-
naten nach der Okkupation Dånemarks und Norwegens herrschten
angesichts der Unsicherheit çber weitere deutsche Expansionsplåne
im Freundeskreis Brandts Angst und Nervositåt.17 Von New York aus
versuchte Brandts Lçbecker Jugendfreundin Gertrud Meyer ab Som-
mer 1940, ihm eine Einreise in die USA zu ermæglichen.18 Als sich die
Lage zu entspannen begann und es sich zeigte, dass er ¹in immer
steigendem Masse nçtzliche Arbeitª fçr Norwegens Freiheitskampf
leisten konnte, hatte er es vorçbergehend ¹nicht mehr so eilig mit
den ursprçnglichen Reiseplånenª.19 Wenig spåter zeigte jedoch eine
einwæchige Verhaftung, dass die Lage fçr ihn und seine Familie kei-
neswegs sicher war, so dass er sich nun ernsthaft um eine sinnvolle
Tåtigkeit in Washington und London bemçhte.20 Die schwedischen
Behærden verlangten zeitweise nicht nur seine Weiterreise, sondern
drohten ihm trotz der norwegischen Staatsbçrgerschaft mit einer
Ausweisung nach Deutschland.21

Die Arbeit fçr Norwegens Freiheit und sein Engagement im nor-
wegischen Exil in Schweden sollten in den kommenden Jahren ent-
scheidende Bedeutung fçr ihn erhalten. Er fçhlte sich mit ¹tausend
Bandenª mit Norwegen verbunden, gab aber sein Deutschland, das
andere Deutschland, deshalb nie auf. Nun galt es, ¹zwei Vaterlånder
wiederzugewinnen ± ein freies Norwegen und ein demokratisches
Deutschlandª.22 Das Land der Nationalsozialisten, das die Welt wåh-
rend des Krieges ¹von seiner widerwårtigsten Seiteª kennen gelernt
hatte, war fçr ihn nur ein ¹Deutschlandª in Anfçhrungszeichen.23

Willy Brandt als Bestandteil des norwegischen Exils in Schweden

Brandt hatte es am Tage des deutschen Ûberfalls auf Norwegen ¹als
selbstverståndliche Pflichtª empfunden, ¹der gerechten norwegischen
Sacheª wåhrend des Krieges ¹nach Kråften zu dienenª24. Die wichtigste
Rolle spielte dabei seine journalistische-publizistische Arbeit. Seine Bç-
cher, Broschçren und Artikel wurden in Schweden, den USA, der
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Schweiz und ± illegal ± in Norwegen und Dånemark25 verbreitet. In ra-
scher Folge erschienen in Stockholm Kriget i Norge. 9.april±9.juni 1940
(Der Krieg in Norwegen), Norge fortsåtter kampen (Norwegen setzt den
Kampf fort), Norges tredje krigs�r (Norwegens drittes Kriegsjahr), Ol-
souniversitetet i kamp (Die Osloer Universitåt im Kampf), die anonym
herausgegebenen Materialsammlungen Norge under hakkorset. Fakta
och dokumenter (Norwegen unter dem Hakenkreuz. Fakten und Doku-
mente), Dædsdomarna i Oslo. Bakgrund och fæljer (Die Todesurteile in Oslo.
Hintergrund und Folgen) und Norsk front. Det norska folkets frihetskamp
1940±1941 (Norwegische Front. Der Freiheitskampf des norwegischen Vol-
kes)26, das von ihm redigierte BuchNorge ockuperat och fritt (Norwegen ±
okkupiert und frei), die Artikelsammlung Sex norrmån beråtta om Norge
(Sechs Norweger berichten çber Norwegen), an der er beteiligt war, und
die BroschçreNorway does not yield.The story of the first year, die 1941 in
New York von den American Friends of German Freedom publiziert
wurde. Neben diesen hochgelobten Bçchern nahm die Mitarbeit an
der zur illegalen Verbreitung in Norwegen vorgesehenen Zeitschrift
H�ndslag (Handschlag)27 einen zentralen Platz ein.

Hinzu kamen seine Beitråge fçr das Schwedisch-norwegische
Pressebçro, das çber 70 schwedische Tageszeitungen mit Nach-
richten çber Norwegen belieferte,28 Berichte und politische Analysen
çber die Verhåltnisse in Norwegen, die an wichtige norwegische
Exilpolitiker in Schweden, England und den USA geschickt wurden,29

und Vortråge in Schweden. Als einer der engsten Vertrauten des
grand old man der norwegischen Arbeiterbewegung, Martin Tranmñl,
hatteWilly Brandt entscheidenden Einfluss bei der Formulierung der
norwegischen Nachkriegsplåne, der Diskusjonsgrunnlag om v�re freds-
m�l (Diskussionsgrundlage fçr unsere Friedensziele),30 die unter ¹we-
sentlicher Mitarbeitª, ¹wenn nicht sogar ganzª von ihm im schwedi-
schen Exil entworfen wurden.31 Zum Jahreswechsel 1940/41 begab er
sich auf eine gefahrvolle illegale Reise nach Oslo, um Verbindungen
mit der Widerstandsbewegung im Lande herzustellen.32 Der norwe-
gische Widerstand, der sich nur langsam formierte, dann aber eine
sehr breite Grundlage hatte,33 war in erster Linie ein gewaltloser
¹Haltungskampfª, d. h. ein Kampf fçr nationale, demokratische und
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zivilisatorische Werte. Brandt vertrat die ganze Zeit loyal die Politik
der Heimatfront, stimmte seine Publikationen mit den norwegischen
Exilbehærden in Stockholm ab. Er kritisierte die Kommunisten vor
allem wegen ihrer Politik in der Periode bis zum deutschen Ûberfall
auf die Sowjetunion am 22. Juni 1941 und wegen ihrer Ende des
Krieges aufgestellten Behauptung, dass nur die Sowjetunion den
Krieg gewonnen habe.34

Willy Brandt war ein Teil des norwegischen Exils in Stockholm.
Dennoch war es nicht unproblematisch, als Deutscher in diesem Mi-
lieu zu arbeiten. Er fçhlte sich aufgrund seiner Herkunft als Auûen-
seiter und legte sich deshalb Zurçckhaltung auf, was aber fçr ihn
nicht bedeutete, dass er sich unkritisch einer herrschenden Meinung
unterordnete. Gegençber dem wichtigsten Berater des Auûenmi-
nisters der Exil-Regierung Trygve Lie, Arne Ording, meldete er Be-
denken gegen die geplante Stationierung norwegischer Besatzungs-
truppen in Deutschland an und kritisierte die Zustånde in der nor-
wegischen Emigration.35 Vor allem aber warnte er in Briefen,
Publikationen und in seiner sonstigen politischen Arbeit immer
wieder vor einer einseitigen Beurteilung der Deutschen. So nahm es
nicht Wunder, dass er vereinzelt auch auf Ablehnung stieû. Trygve
Lie legte die differenzierte Betrachtungsweise des norwegischen Ar-
beiterpartei-Exils in Stockholm als Deutschfreundlichkeit aus. Die in
diesem Kreis formulierte Politik wurde nach seiner Auffassung zu
stark von Brandt geprågt. Lie wie Ording glaubten, dass Brandt einen
ungçnstigen Einfluss auf die norwegischen Politiker im Stockholmer
Exil ausçbte.36 Von norwegischen und schwedischen Kommunisten
wiederum wurde er nicht nur als ¹Deutscher mit zweifelhafter Ver-
gangenheitª angegriffen, der ein ¹Denunziantenbuchª geschrieben
habe, sondern auch als Handlanger der Trotzkisten, Faschisten und
der Gestapo denunziert, der auûerdem dunkle Verbindungen zum
ehemaligen polnischen Generalstab und zu Kollaborateuren habe.37

Norwegische Nachrichtendienstler betrachteten ihn dagegen noch
1946 als unzuverlåssiges, linksradikales Element.38

Trotz aller Verdåchtigungen, Anwçrfe und anderer Kritik fiel
das Resçmee des offiziellen Norwegen und der sozialdemokratischen
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Publizistik 1947/48 çber Brandts Bedeutung einheitlich aus: Im Os-
loer Arbeiderbladet hieû es, dass es kaum einen Norweger gegeben
habe, der ¹eine so effektive Propagandaarbeit fçr unsere Sache aus-
gefçhrt hatª wie er.39 In dem 1948 von Sverre Steen herausgegebenen
groûen Werk çber den Krieg in Norwegen stellte Jens Schive fest,
dass Brandt der ¹produktivste Autorª im schwedischen Exil und seine
Bçcher besonders in den ersten Kriegsjahren von ¹groûer Bedeutungª
gewesen seien.40 Oddvar Aas unterstrich, dass Brandt als der einzige
Autor gelten kænne, dessen Informationen çber Norwegen in
Schweden nachhaltig gewirkt håtten.41

Die Stockholmer ¹Kleine Internationaleª

Das norwegische Exil in Schweden war nicht der einzige Bezugs-
punkt fçr Willy Brandts politisches und publizistisches Engagement,
obwohl vieles von dem, was er çber Themen publizierte, die Norwe-
gen nicht unmittelbar zu berçhren schienen, auch fçr Norweger ge-
schrieben war.42 Parallel zum Milieu der norwegischen Flçchtlinge
gab es den Freundeskreis aus der Sozialistischen Arbeiterpartei
Deutschlands (SAP), das deutschsprachige Exil und den in Stockholm
versammelten Kreis von Sozialisten aus alliierten, von Deutschland
okkupierten und neutralen Låndern. Hinzu kamen der Dialog mit
dem in den USA lebenden Leiter der Exil-SAP, Jacob Walcher, sowie
Kontakte zu Vertretern der Alliierten und des deutschen Wider-
standes.

Das bedeutendste Forum in diesem Kontext war sicher die ¹In-
ternationale Gruppe demokratischer Sozialistenª in Stockholm, der
Bruno Kreisky, Alva und Gunnar Myrdal, Torsten Nilsson, Martin
Tranmñl, Vilmos (Wilhelm) Bæhm und Ernst Paul angehærten, dane-
ben aber auch der amtierende Auûenminister der estnischen Exilre-
gierung, zukçnftige Minister, Parlamentarier und Diplomaten, Ver-
treter der Zionisten sowie amerikanische Gewerkschaftler mit engen
Verbindungen zum US-Geheimdienst OSS.43 In diesem Kreis, dessen
Entstehung auf eine norwegische Initiative zurçckzufçhren ist und
der sich ab September 1942 aus einem privaten Studienzirkel in
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Stockholm entwickelte, kam Brandt eine Schlçsselrolle zu. Er war
damals, wie Bruno Kreisky spåter schrieb, ¹der Inbegriff des politi-
schen Verstandes in dieser Zeit und darçber hinaus eine politische
Fçhrungskapazitåt44. Durch seine Fåhigkeit, andere zu çberzeugen,
gewann Brandt bald kommunikative Macht.

Brandt referierte schon bei der ersten Zusammenkunft çber die
norwegische Diskussionsgrundlage, die als Ausgangspunkt und Vor-
lage fçr die Arbeit der Gruppe groûe Bedeutung erhielt. Im November
1942 wurde er formell Sekretår eines Komitees, das den Auftrag er-
hielt, einen ersten Entwurf ihrer Friedensziele auszuarbeiten. Auf
Grund seiner dafçr geleisteten Vorarbeiten und durch den Dialog mit
den çbrigen Mitgliedern entstanden schlieûlich Demokratiske sosia-
listers fredsm�l (Friedensziele der demokratischen Sozialisten)45.

Angesichts der heterogenen Zusammensetzung der ¹Kleinen In-
ternationaleª, der unterschiedlichen Voraussetzungen und nationa-
len Interessen ihrer Teilnehmer mussten die Dokumente Kompro-
misslæsungen werden. Brandt hatte zwar nicht das Gefçhl, dass mit
den Friedenszielen ein optimaler Text erarbeitet worden sei, aber der
Zweck, eine Diskussion çber die Nachkriegsprobleme zu initiieren,
sei erreicht worden.46 Die in dem Papier vorgelegten Læsungen waren
stark durch Brandts Beitråge geprågt, dçrfen aber vom Leser nicht
ausschlieûlich als sein Text gelesen und interpretiert werden. Un-
verkennbar war vor allem auch der skandinavische Einfluss. Das
¹schwedische Modellª ± Regulierung und gesellschaftliche Kontrolle
im Dienste der Vollbeschåftigung statt Enteignung ± stand bei der
Entwicklung des Sozialismus-Verståndnisses des Stockholmer Krei-
ses Pate.47

Die ¹nicht endende Diskussion um die Frage, wie Europa nach
dem Krieg aussehen sollteª, die in dem Stockholmer Kreis gefçhrt
wurde,48 spiegelt sich auch in Brandts Schrift Krigs- og fredsm�l
(Kriegs- und Friedensziele), in seinem Buch Efter segern (Nach dem Siege)
und in der Broschçre Zur Nachkriegspolitik der deutschen Sozialisten
wider, deren erster Teil von Brandt formuliert wurde. Fçr Brandt
handelte es sich um kein neues Thema. Einige Artikel um die Jah-
reswende 1939/40,49 vor allem aber sein Buch Stormaktenes krigsm�l og
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det nye Europa (Die Kriegsziele der Groûmåchte und das neue Europa)
vom April 1940 zeigen, dass er die internationale, besonders die in der
britischen Labour Party gefçhrte Kriegszieldebatte aufmerksam ver-
folgte.50 Seine Ûberlegungen zur Friedenssicherung, zur euro-
påischen Nachkriegspolitik und zur Entwicklung der Sowjetunion
sind zwar durchaus eigenståndige Beitråge, mçssen aber auch im
Kontext mit den in England und Schweden gefçhrten Diskussionen
gesehen werden.

Die Arbeiten zur europåischen Nachkriegsordnung, an denen
Brandt beteiligtwar, stelltenmitder ForderungnacheinemFriedenauf
der Grundlage von Gleichheit und Gerechtigkeit bedeutende Beitråge
in einer Zeit dar, die vom ¹Vansittartismusª und ± je långer der Krieg
dauerte ± vonwachsendemHass gegen alles Deutsche geprågt war.

Geheime Kontakte

Willy Brandt geriet frçh bei der schwedischen Polizei in den Ver-
dacht, nachrichtendienstlich fçr den britischen Geheimdienst zu ar-
beiten. Angesichts des Argwohns der schwedischen Polizei gegen-
çber norwegischen Flçchtlingen war dies nicht verwunderlich. Die
schwedische Polizei verhaftete, so der Eindruck des Stockholmer
Vertreters der norwegischen Exilregierung, ziemlich willkçrlich
¹norwegische Flçchtlinge, welche die englische Legation besuchen
oder in Verbindung mit Englåndern gesehen werdenª.51 In Brandts
Fall hatte seine Reise nach Oslo in der Weihnachtswoche 1940 die
Aufmerksamkeit und das Misstrauen der schwedischen Sicherheits-
polizei auf sich gezogen. Ende Mårz 1941 wurde er verhaftet.Wegen
Mangels an Beweisen und einer Initiative des Repråsentanten der
norwegischen Exilregierung in Stockholm kam er nach einer Woche
wieder auf freien Fuû.52 Die Gerçchte çber Verbindungen mit aus-
låndischen Stellen wollten jedoch nicht verstummen. Die schwedi-
schen Sicherheitsbehærden çberwachten Brandt weiterhin, ohne da-
durch konkrete Beweise zu erbringen, und erlegten ihm Reise-
restriktionen auf, die auch nach der Kriegswende nicht vællig
aufgehoben wurden.53
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Es liegt in der Natur der Sache, dass sich nur schwer feststellen
låsst, in welchem Umfang Brandt und andere Exilierte tatsåchlich im
Umfeld auslåndischer Botschaften und Geheimdienste agierten.
Brandts Øuûerungen zu diesem Thema sind wenig ergiebig. Der Um-
fang derartiger Kontakte ist durch Quellen so gut wie nicht belegt,
und selbst der schwedischen Sicherheitspolizei blieb das tatsåchliche
Ausmaû offenbar unbekannt.54 Als Journalist und zentraler Akteur
im Milieu der norwegischen Flçchtlinge war es natçrlich, dass er
Verbindungen zu Vertretern der alliierten Gesandtschaften ± ein-
schlieûlich der sowjetischen ±, also den seinerzeit eng verbundenen
Kriegsgegnern Hitlers in Stockholm unterhielt. So gelangten bei-
spielsweise Analysen Brandts çber das Potenzial deutscher Opposi-
tionsbewegungen via London an den amerikanischen Geheimdienst
und in das Auûenministerium in Washington. Sie galten aufgrund
ihres abgewogenen und die verschiedenen gesellschaftlichen Grup-
pen umfassenden Charakters im OSS als ¹sehr zuverlåssigª.55 Sen-
sationell war ihr Inhalt allerdings nicht, denn es handelte sich im
Wesentlichen um seine auch auf Schwedisch veræffentlichten Ana-
lysen, beispielsweise Abschnitte aus Efter segern, die teils nahezu
wortgetreu ins Englische çbertragen, teils ausgebaut wurden. Seine
von den schwedischen Sicherheitsbehærden kontrollierten Berichte
fçr die Presseagentur Overseas News Agency in New York, die vom
britischen Geheimdienst SIS finanziert wurde und eine Tochterge-
sellschaft der Jewish Telegraph Agency war, enthielten ebenfalls
keine bemerkenswerten Enthçllungen.

Brandts Kontakte zur sowjetischen Gesandtschaft in Stockholm,
die natçrlich auch von Geheimdienstlern bevælkert war, begannen
nach dem deutschen Ûberfall auf die Sowjetunion im Juni 1941. Bei
der engen Freundschaft zwischen Martin Tranmñl und der so-
wjetischen Gesandten, Alexandra Kollontai, spricht vieles dafçr, dass
die Initiative nicht von Brandt selbst ausgegangen war, doch lassen
die zugånglichen Quellen nur Vermutungen zu. Ob Brandt tatsåch-
lich Informationen an die sowjetische Gesandtschaft geliefert hat
und welchen Inhalt sie mæglicherweise hatten, kann erst bei weite-
ren Quellenfunden çberzeugend geklårt werden. Angesichts der en-
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gen Bindung Brandts an die Norwegische Legation waren die Infor-
mationen, die er bis zum Sommer 1942 geliefert haben soll56, hæchst-
wahrscheinlich vorher abgesprochen. Ein Alleingang håtte leicht
seine Existenz gefåhrden kænnen.

Bekannt ist, dass Brandt sich bei alliierten Botschaften darum
bemçhte, den deutschen Verschwærern des 20. Juli behilflich zu sein
und Verbindungen herzustellen.57 Ûber Adam von Trott zu Solz, der
an Brandt mit der Frage herantrat, ob er bereit sei, sich einer neuen
deutschen Regierung zur Verfçgung zu stellen und fçr sie Aufgaben
in Skandinavien zu çbernehmen, und den ehemaligen Rendsburger
Landrat Theodor Steltzer kam auch ein Kontakt zu Brandts einstigem
Mentor aus Lçbeck, Julius Leber, zustande.58 Die Verbindungen zu
Auslåndern, alliierten Diplomaten und Vertretern westlicher Ge-
heimdienste richteten sich gegen das verbrecherische NS-Regime,
nicht gegen Deutschland. In keinem Fall waren sie ehrenrçhrig,
sondern im Gegenteil Ausdruck des Engagements fçr ein anderes,
besseres Deutschland, fçr das Brandt beharrlich auch bei den Alli-
ierten warb.

Den Nationalsozialisten blieben diese Verbindungen Brandts
unbekannt, doch hielten sie ihn fçr einen Mitarbeiter der Inter-
nationalen Transportarbeiterfæderation (ITF),59 die sich schon vor
Kriegsausbruch stark gegen den Faschismus engagiert hatte und in
diesem Kontext auch bereit war, mit den Geheimdiensten der west-
lichen Alliierten zusammenzuarbeiten. Brandt hatte sich tatsåchlich
im Juni 1941 mit dem Redakteur des ITF-Informationsdienstes Fa-
schismus in London,Walter Auerbach, in Verbindung gesetzt und im
Namen ¹einiger Freundeª signalisiert, dass Interesse an einem Nach-
richtenaustausch und einer Zusammenarbeit mit der ITF bestehe.60

Die Initiative zu diesem Kontakt ging aber nicht von Brandt aus,
sondern von der ITF, die sich mit der Bitte um einen Mitarbeiter an
Tranmñl gewandt hatte.61 Die ITF-Kontakte wurden in der Folgezeit
auch nicht von Brandt, sondern sehr intensiv von den SAP-Mit-
gliedern August und Irmgard Enderle wahrgenommen. Deren Be-
richte, die auf Gespråchen mit deutschen Seeleuten in Schweden so-
wie auf der Auswertung von Zeitungen und Zeitschriften beruhten,
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wurden von der ITF an den britischen Geheimdienst SIS weiter-
geleitet.62

Brandt und das ¹andere Deutschlandª

Brandts Stockholmer Jahre standen ¹im Zeichen journalistischer und
schriftstellerischer Arbeit fçr Norwegenª, aber, so fçgte er im Vor-
wort zu Norwegens Freiheitskampf hinzu: ¹Ich arbeitete fçr ein freies
Norwegen und fçr ein demokratisches Deutschlandª63. Trotz des in-
tensiven Engagements fçr Norwegen und der selbst auferlegten Zu-
rçckhaltung auf Grund seiner deutschen Herkunft widmete er sich
intensiv der Frage nach Deutschlands Zukunft. Dies wurde in der
praktischen Politik ebenso deutlich wie in seinen Bçchern, besonders
in Efter segern, aber auch in der norwegischen Diskussionsgrundlage,
den Friedenszielen der Stockholmer Gruppe und in Arbeiten wie Krigs-
og fredsm�l, in den von ihm verfassten Teilen von Zur Nachkriegspolitik
der deutschen Sozialisten und in Forbrytere og andre tyskere.Wenn er im
November 1947 an Halvard Lange schrieb, dass er seine Aufgabe darin
sehe, ¹dabei zu helfen, dass Deutschland nach Europa zurçckgefçhrt
wirdª64, so war das kein Anliegen, das erst in der Nachkriegszeit ak-
tuell wurde, sondern ein Ziel, das er wåhrend der gesamten Kriegs-
jahre verfolgte. Die Zurçckweisung des ¹Vansittartismusª und des
Hasses auf alles Deutsche schlechthin kann als ein konstitutives Ele-
ment im Denken Brandts festgehalten werden, dem wir in den Frie-
denszielen der demokratischen Sozialisten ebenso begegnen wie in sei-
nen Vortrågen und in Bçchern wie Efter segern und Forbrytere og andre
tyskere. Der ¹Vansittartismusª mit seinen radikalen Forderungen
nach einer Bestrafung Deutschlands konnte nach seiner Auffassung
letztlich nur ± und hier teilte er die Ansichten moderater Labour-Po-
litiker in England ± der nationalsozialistischen Propaganda dienen
und die deutsche Bevælkerung im Kampf gegen die Alliierten zu-
sammenschweiûen.65 Fçr Brandt bestand wåhrend des Krieges kein
Zweifel darçber, dass Hitler-Deutschland die Verantwortung fçr den
Krieg trug, doch durfte das Land deswegen nach Kriegsende nicht aus
der internationalen Gemeinschaft ausgestoûen bleiben. Stårker als
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andere Exilpolitiker war er sich dessen bewusst, dass ¹im Laufe dieser
Jahre die schlimmsten Verbrechen an anderen Vælkern von Deut-
schen und im Namen des deutschen Volkes verçbt worden sind und
dass sich demzufolge ein riesenhafter Hass gegen das gesamte deut-
sche Volk aufgespeichert hat.ª Auch war er sich darçber im Klaren,
dass es diesen Vælkern nicht leicht fallen wçrde, einer neuen deut-
schen Regierung Vertrauen entgegenzubringen.66 Seine Aufgabe sah
er darin zu zeigen, dass es jedoch ein Deutschland gab, dem man ver-
trauen konnte und musste.

Dies wird bereits in der norwegischen Diskussionsgrundlage
deutlich. Obwohl sie primår ein Dokument war, das Norwegens
Standort nach der Befreiung analysierte und zu bestimmen ver-
suchte, plådierte sie fçr das Recht der Deutschen auf ein eigenes Da-
sein als freie Nation und distanzierte sich von einer ± so eine spåtere
Formulierung Brandts ± ¹Rassenpolitik mit umgekehrtem Vor-
zeichenª,67 die davon ausging, dass Deutschlands ¹gegenwårtige Re-
gierungsform angeborenª sei. Gewarnt wurde weiter vor blindem
Hass gegençber allem Deutschen und dazu gemahnt, sich nach vor-
wårts zu orientieren und Deutschlands Zukunft im Rahmen einer
europåischen Læsung zu gestalten. Deutschland, das als freie und
selbståndige Nation weiterleben sollte, sollte nach dem Krieg Hilfe
erhalten, um eine demokratische Regierungsform entwickeln zu
kænnen, wobei die Arbeiterklasse als die wichtigste Basis fçr eine zu-
kçnftige deutsche Demokratie betrachtet wurde.

Je långer der Krieg dauerte und je mehr die Verbrechen der Na-
tionalsozialisten bekannt wurden, desto schwieriger wurde es, gegen
den ¹Vansittartismusª und den wachsenden Hass der unterdrçckten
Nationen gegen die deutsche Besatzungsmacht und die Deutschen zu
argumentieren. Dass sich die Deutschen nicht gegen das NS-Regime
erhoben, bestårkte im Ausland die Auffassung, dass sich die deutsche
Bevælkerung mit dem nationalsozialistischen Regime identifizierte.
Brandt hielt hingegen an seiner Ûberzeugung vom anderen Deutsch-
land fest. Er war weiterhin davon çberzeugt, dass es in der Schluss-
phase des Krieges zu einer Abrechnung mit den Nationalsozialisten
im Rahmen einer deutschen Revolution kommen wçrde. Auch
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nachdem eine solche Erhebung ausgeblieben war, erlåuterte er in
seinen Berichten und Analysen çber den Nçrnberger Prozess gegen-
çber seinen deutschen und norwegischen politischen Freunden die-
sen Unterschied. Er wies auf den deutschenWiderstand seit 1933 und
all jene hin, die in Zuchthåusern und Lagern gesessen und ihr Leben
gelassen hatten, und unterstrich, dass nicht das deutsche Volk in
Nçrnberg angeklagt werde, sondern dass die Anklage im Gegenteil
einen groûen Teil ihrer Mçhe darauf verwendet habe, ¹auch die Ver-
brechen der Nazis gegençber dem deutschen Volk aufzuzeigenª68.

Eine deutsche Alleinverantwortung fçr den Krieg wurde von
Brandt nicht akzeptiert und durfte seines Erachtens auch nicht von
einer zukçnftigen deutschen Regierung anerkannt werden.69 Er un-
terstrich die Mitverantwortung aller erwachsenen Deutschen, auch
die der Arbeiterbewegung, machte aber auch darauf aufmerksam,
dass Verantwortung nicht mit Schuld gleichzusetzen sei.70 Eine Kol-
lektivschuld gab es fçr diejenigen, ¹die sich aktiv und verantwortlich
an nazistischen Gewalttaten beteiligt habenª und fçr die Hinter-
månner in Wirtschaft, Militår, Verwaltung und Presse, die ¹das ent-
scheidende Kriegsverbrechen [. . .] bereits vor 1933 begonnenª hatten.
Auf der Grundlage einer derart gefassten kollektiven Schuld hatte er
keine Einwånde gegen summarische Bestrafungen, um einen posi-
tiven Wiederaufbau schnell in Gang zu bringen.71

Das andere, neue Deutschland bedurfte nach Brandts Ansicht der
¹Geburtshilfeª durch die Alliierten, nicht zuletzt deshalb, weil er mit
einem relativ langen und hemmungslosen Widerstand der ¹Kern-
truppen der Nazisª rechnete. Danach aber mçsse es selbst seinenWeg
durch ¹einen revolutionåren, breite Volksmassen erfassenden Pro-
zessª finden. Die innere Ûberwindung des Nationalsozialismus
mçsse ¹das Werk des deutschen Antinazismus, der deutschen De-
mokratie, des arbeitenden deutschen Volkes seinª72. Geburtshilfe fçr
die deutsche Nachkriegsdemokratie durch die Alliierten bedeutete
aber keine kritiklose Unterwerfung. Brandts Skepsis gegen die Alli-
ierten war aufgrund ihrer Politik in Nordafrika, Italien und Grie-
chenland bereits vor der deutschen Kapitulation unçbersehbar.73

Seine Forderung war ¹bedingungslose Kapitulation der Nazis, des
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durch sie vertretenen und zugrunde gerichteten Deutschlandsª, doch
durfte dies nicht eine ¹wçrdelose Unterwerfung deutscher Anti-
faschisten, der deutschen Demokratenª heiûen. ¹Realistische Ein-
schåtzung der Gesamtlage, Wille zu ehrlicher Zusammenarbeit be-
deutet nicht und kann nicht bedeuten, dass man auf seine Ge-
sinnung, seine Erkenntnis, seine Zukunftsvorstellungen verzichtet.
Im Gegenteil: es gilt im kommenden Deutschland, gerade auch den
Tendenzen zur geistigen Unterwerfung Einhalt zu gebietenª74.

Mitverantwortung bedeutete auch Entschådigung fçr von Deut-
schen begangenes Unrecht. Dazu gehærten nicht nur Wiederaufbau-
leistungen und die Rçckgabe geraubten Gutes, sondern auch die
Wiedergutmachung der nationalsozialistischen Verbrechen an den
Juden.

Zwar hatte Willy Brandt durch den polnischen Sozialisten Mau-
rycy Karniol und seinen Freund Stefan Szende einiges çber den
¹Ausrottungsfeldzug gegençber den europåischen Judenª75 und seine
Folgen erfahren,76 doch wurde ihm der volle Umfang dieses ¹græûten
Verbrechens gegen die Menschlichkeitª77 der Nationalsozialisten erst
wåhrend des Nçrnberger Prozesses klar, dem er als Presse-
korrespondent beiwohnte. Aber schon 1944 war fçr ihn deutlich,
dass nicht nur die Nationalsozialisten, sondern ¹breite Teile des
deutschen Volkesª die Verantwortung trugen. Die Probleme bei ¹der
Reinstallierung der von den Nazis verfolgten Judenª waren nach sei-
ner Ansicht ¹so umfassend, dass es zweifellos internationaler Maû-
nahmenª bedurfte. Dabei trat er dafçr ein, sowohl die Juden zu un-
terstçtzen, die einen neuen Anfang in Deutschland versuchen woll-
ten, als auch jenen zu helfen, die sich fçr den Aufbau der jçdischen
Nation in Palåstina entschieden hatten. Man kænne nicht so tun,
schrieb er in Efter segern, als gåbe es ¹kein jçdisches Palåstina, wo eine
halbe Million Menschen mit Blut, Schweiû und Trånen die Grund-
lage fçr ein hochkultiviertes Gemeinwesen gelegt hatª, und den Ju-
den ¹das Recht, ihr eigenes Leben zu lebenª verweigern. Doch hoffte
er auch darauf, dass der Assimilierungsprozess in Europa wieder in
Gang kåme und die europåischen Lånder einen ¹Zuschuû jçdischer
Intelligenzª erhielten.78 Zur Unterstçtzung der deutschen Juden und
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des Aufbaus in Palåstina schlug er einen ¹Hilfsfond aus be-
schlagnahmten Nazivermægenª vor.79

Europa nach dem Kriege

Willy Brandt ging ± ebenso wie die Gesinnungsfreunde in der ¹Klei-
nen Internationaleª ± von der Hypothese aus, dass die Kooperation
der Alliierten den Krieg çberdauern und es trotz aller Schwierig-
keiten mæglich sein werde, feste Formen der Zusammenarbeit zwi-
schen ihnen zu finden.80 Dies sei im Interesse der Alliierten selbst,
aber auch im deutschen Interesse, da nur so die staatliche Einheit
bewahrt werden kænne. Im Sommer 1941 hatte Brandt ± wenn auch
mit Vorbehalten ± çberlegt, als Journalist nach Moskau zu reisen, um
sich vor Ort ein Bild zu machen und die einseitige Berichterstattung
durch die ¹KP-Dummkæpfeª zu korrigieren.81 Sein Interesse an der
Entwicklung in der Sowjetunion war stark. Darin unterschied er sich
nicht von dem Hauptstrom der norwegischen Arbeiterbewegung.
1939 hatte er in zwei anonym erschienenen Broschçren82 seine Kritik
± und die der Arbeiterpartei ± an der sowjetischen Politik formuliert:
¹Es sind besonders der Mangel an innerer Demokratie und die Ent-
wicklung in Richtung bçrokratischer Diktatur und Fçhrerkult, die
der Grund kritischer Vorbehalteª waren. Zugleich mit der Kritik
hatte er begrçndet, weshalb die Arbeiterbewegung dennoch die So-
wjetunion und deren ¹groûartige Aufbauarbeitª solidarisch verteidigt
hatte.83

Nachdem sich die Sowjetunion der Anti-Hitler-Koalition ange-
schlossen hatte, modifizierte Brandt ± ebenso wie das çbrige alliierte
Lager ± diese Kritik erheblich,84 doch galt es, eine Erweiterung des
sowjetischen Machtbereichs auf Ost- und Mitteleuropa und be-
sonders auf Deutschland zu verhindern.85 Er teilte die Bewunderung
fçr den sowjetischen Verteidigungswillen, wobei er gerade in der Be-
teiligung der Bevælkerung an der Abwehr des deutschen Aggressors
auch die Chance zu inneren Reformen und ¹fçr betråchtliche Fort-
schritte auf dem Weg der politischen Demokratieª sah86, die auf eine
¹freiheitliche und humanistische Entwicklungª hoffen lieû.87 Ûber
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die politische Einordnung der UdSSR bestand kein Zweifel bei
Brandt: Angesichts seiner Verankerung in der nordischen Demo-
kratie waren die Sowjetunion und ihr Gesellschaftssystem keine Al-
ternative fçr ihn. Im August 1944 teilte er Walcher mit: ¹Selbst bin
ich geneigt, gewisse Entscheidungen im Osten heute noch kritischer
zu beurteilen als frçher und die unbedingte Notwendigkeit der Ei-
genentwicklung noch stårker zu betonen.ª88 Es galt fçr ihn, den spe-
ziellen Hintergrund der Sowjetunion zu erfassen.Will man sein Ver-
håltnis zur UdSSR auf eine einfache Formel bringen, so dçrften we-
der ein ¹partiell [. . .] mythisch verklårter Ostenª noch eine
apologetische Haltung zur Sowjetunion89 dafçr kennzeichnend sein,
sondern ¹zur gleichen Zeit eine Anerkennung und Abgrenzung.ª90

Dass Brandt in der Endphase des Zweiten Weltkriegs von einem auf-
richtigen Willen der sowjetischen Fçhrung zur Zusammenarbeit
ausging, ihren Erklårungen vertraute und die sowjetische Fåhigkeit
zur Verteidigung auf die Ûberlegenheit der sowjetischen Planwirt-
schaft zurçckfçhrte, kann aus heutiger Sicht als naiv betrachtet
werden. Zu der positiven Einschåtzung mægen die Befreiung norwe-
gischen Bodens durch die Rote Armee im Oktober 1944 ebenso bei-
getragen haben, wie die Einbeziehung kriegsgefangener deutscher
Soldaten und Offiziere in das ¹Nationalkomitee ,Freies Deutschland`ª.

Seine Erfahrung und seine Arbeit und Verankerung in inter-
nationalen Foren hatten Brandt gelehrt, die internationale Politik
nicht nur aus der deutschen Perspektive zu sehen, sondern auch aus
der der Kriegsopfer. So wurden die sowjetischen Sicherheitsinter-
essen von ihm als legitim anerkannt. ¹Enge, freundschaftliche Be-
ziehungenª waren fçr ihn ¹eine der entscheidenden Voraus-
setzungen fçr die Zukunft des deutschen Volkes und fçr die Sta-
bilisierung des Friedens in Europaª91, aber er betonte ebenso die
Verståndigung mit Frankreich, ¹das unser fester Bundesgenosse
werden mussª92. Aus dieser Haltung ergab sich fçr ihn auch ¹die
klare Erkenntnis [. . .], dass Deutschland sich nicht einseitig nach
Osten oder Westen festlegen kann, sondern dass es zusammenar-
beiten mussª93.
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Grenzregulierungen und die Ûberwindung des Nationalismus

Brandt war sich frçhzeitig darçber im Klaren, dass die Alliierten nach
der deutschen Niederlage erhebliche territoriale Verånderungen ±
besonders an der deutschen Ostgrenze ± vornehmen wçrden. Ge-
bietsverluste und Umsiedlungen hat er keineswegs begrçût, wie es
spåter in den sechziger Jahren im Rahmen der Anti-Brandt-Kampag-
nen hieû, er hat sie nicht einmal akzeptiert, sondern als ¹ver-
hångnisvollª94 bezeichnet und ¹sich gegen den ¹internationalen Aus-
verkaufª von ¹Gebieten mit eindeutig deutscher Bevælkerungª aus-
gesprochen.95 Plåne, die ¹Deutschland weit hinter die Grenzen von
Weimar zurçckdrången oder es gar in eine Reihe von Teilgebieten
zerstçckeln wollenª, lehnte er ab.96 Auf Grund der sowjetisch-polni-
schen Grenzverschiebung,97 der Politik der Alliierten und der Forde-
rungen politischer Kreise im Ausland, aber ebenso wegen des deut-
schen Vorgehens in Polen und der Sowjetunion sowie im Hinblick
auf den ausgebliebenen sichtbaren und effektiven Widerstand in
Deutschland betrachtete er Grenzkorrekturen jedoch auch als un-
umgånglich.98 Einer zukçnftigen deutschen Regierung wçrde aller-
dings, stellte er im Sommer 1944 fest, nichts anderes çbrig bleiben,
als sich ¹wohl oder çbel mit unangenehmen Tatsachen abzufindenª,
doch dçrfe dies nicht eine ¹wçrdelose Unterwerfungª sein und kænne
nicht bedeuten, dass deutsche Demokraten ¹offenbar unbillige und
unsinnige Forderungenª ohne Protest hinnehmen und politisch und
moralisch sanktionierten.99 Andererseits konnten ± so stellte er im
Februar 1945 in einem Vortrag fest ± ¹in einer Welt, die in diesem
Masse aus den Fugen geraten ist, [. . .] nicht die eine oder andere
Grenzfrage, ja nicht einmal das vorçbergehende Schicksal des einen
oder anderen Volkes als absoluter Masstab dafçr gelten, ob die Ent-
wicklung in vernçnftiger, demokratischer Richtung verlåuft oder
nicht. [. . .] Man sollte sich vor Augen halten, dass es in der Politik ±
ebenso wie im Leben çberhaupt ± nur selten ± wenn çberhaupt ±
eine absolute Gerechtigkeit gibt. Die relativ gerechteste Læsung wird
demokratisch auf dem Wege der Verståndigung und des Kompro-
misses durchgesetztª100.
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Er hatte Verståndnis fçr die Auffassung, dass der Versailler Ver-
trag keine befriedigende Læsung war und dass man auf polnischer
Seite nach Garantien gegen ein ¹Wiederaufleben des deutschen
,Dranges nach Osten`ª verlangte. Eine rationale Læsung kænne ein fçr
Polen ¹befriedigender Zugang zur Seeª und fçr Deutschland eine ge-
schlossene Ostgrenze sein. ¹Eine solche gebietliche Neuregelung
mçsste mit einem grosszçgigen Bevælkerungsaustausch verbunden
werdenª.101 Durch einen Bevælkerungsaustausch konnte ¹ein
schwieriges Problem aus derWelt geschafftª werden102, dieser konnte
also ¹in gewissen Fållen von Vorteil seinª, doch erinnerte Brandt
gleichzeitig daran, dass es auch galt, ¹die vielen Millionen, die durch
die Nazis verfrachtet und vertrieben wurden, so bald wie mæglich in
ihre Heimat zurçckzufçhren und dass es vom demokratischen
Standpunkt aus keine Fortfçhrung der Methoden der nazistischen
Zwangsumsiedlung geben darfª.103 Zugleich finden wir bei ihm auch
in Efter segern Einsichten, die in seiner spåteren Ostpolitik wieder an
Gewicht gewannen, nåmlich: Gegen neue Vertreibungen sprachen
humanitåre Grçnde.104

Ein wichtiger Aspekt war in Efter segern die europåische Per-
spektive der Umsiedlungen. Die Minoritåtenprobleme, auch das Pro-
blem mit ¹Millionen Menschen mit flieûenden Nationalitåtsver-
håltnissenª105, lieûen sich nicht im herkæmmlichen Sinne læsen. ¹Be-
sonders unvernçnftige Regelungen in territorialer Hinsicht [. . .]
wçrdenª, so erklårte Brandt im Februar 1945, ¹beweisen, dass man
auf die Dauer nicht mehr auf der Basis der nationalistischen Ordnung
in Europa zu Rande kommtª. Seine Hoffnung war, dass sich aus
einem europåischen Ansatz ein wichtiger Impuls ¹fçr die Arbeit in
der Richtung auf eine gesamteuropåische, fæderativ-demokratische
Læsung der Problemeª ergeben wçrde.106

Das Verhåltnis zwischen Deutschland und Polen war fçr ihn ein
¹Musterbeispiel dafçr, dass çberregionale Læsungen mit einer ,Auf-
lockerung` der Grenzen erforderlich sindª107. Einer Modifizierung des
¹alte[n] nationalstaatliche[n] Souverånitåtsbegriff[s]ª stehe jedoch ein
gesteigertes Nationalgefçhl entgegen, das im Kampf gegen den Na-
tionalsozialismus ein ¹sehr wichtiges und positives Elementª ge-
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wesen sei, in der europåischen Wiederaufbauarbeit nach dem Kriege
aber ¹ein sehr negativer Faktorª werden kænne.108

Die Diskussion um çberregionale oder fæderative europåische
Læsungen spielte in den letzten Kriegsmonaten und der Nachkriegs-
zeit eine untergeordnete Rolle in der Publizistik Brandts. Er selbst
verstand sich auch nach dem Krieg als Europåer und Inter-
nationalist,109 doch schon in Zur Nachkriegspolitik der deutschen Sozia-

listen sah er, dass der Gedanke an eine europåische Neuordnung
durch Hitlers Politik kompromittiert und deshalb kaum durchsetz-
bar war. Weil fçr Brandt aber eine gesamteuropåische Læsung ohne
Deutschland nicht denkbar war, musste eine neue deutsche Regie-
rung zielbewusst fçr die Durchsetzung eines ¹europåischen Fædera-
tionsprogrammsª eintreten. Und diese Regierung musste ¹vor allem
[. . .] auch immer wieder beton[en], dass die Gefahr einer deutschen
Vormachtstellung gegençber den Nachbarvælkern in einer euro-
påischen Fæderation nicht græsser, sondern im Gegenteil viel ge-
ringer ist als in einem zersplitterten Europaª.110 Die Kompromittie-
rung dieses Gedankens durch die Verdeutschung Europas wurde ihm
nach Kriegsschluss noch deutlicher. Als Gegenmodell forderte er
deshalb eine Europåisierung Deutschlands. Die ¹europåische Jugend,
die in Deutschland aufwåchstª, mçsse ein neues Ideal erhalten, das
seine Wurzeln in deutschen Freiheitstraditionen und inter-
nationalen menschlichen Zielsetzungen habe.111 Europåische Læ-
sungen gerieten fçr ihn danach in den Hintergrund. Dies mag aber
auch daran gelegen haben, dass die Europaidee durch Churchill und
andere Konservative gegen die Sowjetunion gekehrt wurde, wåhrend
Brandt eine Vertiefung der Polarisierung in Europa als Gefahr fçr den
Frieden und die Einheit Deutschlands betrachtete.

Deutschlands staatliche Einheit musste, worauf Brandt in vielen
Zusammenhången hinwies, erhalten bleiben. ¹Eine Zerstçckelung
Deutschlands wåre eine unheilvolle Gabe an die deutschen Anti-
nazistenª, stellte er an die Adresse der Alliierten fest.112 Auch fçrch-
tete er, dass eine çber Jahre anhaltende Aufteilung in Besatzungs-
zonen die innere Einheit zerstæren und Deutschland spalten kænnte.
Deutsche Demokraten mçssten sich deshalb in diesem Fall darum
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bemçhen, çber die Zonengrenzen hinweg Kontakt miteinander zu
halten. Er machte dabei deutlich: ¹Es ist kein Nationalismus, wenn
man sich ± bei Ablehnung der reaktionår-mystischen ,Reichsidee`
und bei Anerkennung einer Linie, die auf stårkere innere Fæderali-
sierung hinauslåuft ± zum Sprecher des Zusammenhaltens gegen-
çber jenen Separatisten macht, die bereits einmal gezeigt haben, dass
sie sich aus den zweifelhaftesten Gesellschaftsschichten re-
krutierenª113.

Entscheidung gegen die SAP

Im April 1940, als der Krieg nach Norwegen kam, gehærte Willy
Brandt zu den bedeutendsten Persænlichkeiten der kleinen SAP im
Exil. Zugleich war er aber fest in die norwegische Arbeiterbewegung
integriert. Bei dem unbekannten neunzehnjåhrigen Deutschen, der
im April 1933 nach Oslo gekommen war, hatten sieben Jahre Exil, die
Begegnung mit der politischen Kultur und der Arbeiterbewegung
Norwegens, ein illegaler Aufenthalt im nationalsozialistischen
Deutschland, der Spanische Bçrgerkrieg, die Moskauer Prozesse und
der deutsch-sowjetische Pakt tiefe Spuren hinterlassen. Aus einem
jungen Linkssozialisten, der fçr die Diktatur des Proletariats einge-
treten war, war ein politischer Realist und Pragmatiker geworden, der
nicht unumstritten war, dessen Rat und Wissen aber gefragt wa-
ren.114

Im Jahre 1939 hatte Jacob Walcher, der Leiter der Exil-SAP, sich
dafçr entschieden, dass die Partei im Falle eines Krieges von Oslo aus
mit Brandt als ¹Federfçhrendemª zusammengehalten werden
sollte.115 Angesichts der sich çberstçrzenden Entwicklung hatte sich
nach Kriegsausbruch schnell gezeigt, dass die Mæglichkeiten dazu fçr
Brandt minimal waren.Wåhrend des Krieges existierten nur noch in
London, in New York und auf Kuba SAP-Grçppchen. Der Kontakt
mit Walcher, der nach der deutschen Besetzung Frankreichs nach
New York gelangt war, war bis zum Sommer 1942 fast vællig unter-
brochen116 und konnte auch danach nur sporadisch wiederhergestellt
werden. Eine Weiterfçhrung des ¹alten Vereinsª117 SAP von Schwe-
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den aus war ausgeschlossen. Dafçr hatten die Aufbruchstimmung,118

die Zerstærung der alten Organisationsstruktur und die Restriktionen
durch die schwedischen Behærden bis zur Kriegswende 1942/43 ge-
sorgt. Die SAP-Emigranten in Schweden lebten in den ersten Kriegs-
jahren als lockerer Zusammenhalt von etwas çber 20 Exilierten wei-
ter, nicht aber als organisierte Gruppe.119

Fçr Brandt war die einstige Idealisierung der SAP-Grçndung
schon 1938 veraltet120 und die Rçckkehr in das Lager der inter-
nationalen Sozialdemokratie eine Frage der ¹politischen Zweckmås-
sigkeitª geworden. Im schwedischen Exil war er von dem Wunsch
geleitet, ¹entscheidende Resultateª zur Verwirklichung der Ziele zu
erreichen, auf die man sich ¹vor mehreren Jahrenª geeinigt hatte.
Dazu war die ¹Læsung von den veralteten gruppenmåssigen Ver-
bindungenª erforderlich.121 Zu den Erfahrungen mit der ¹Sozialisti-
schen Konzentrationª von 1937/39, den vor allem von æsterreichi-
schen Sozialisten ausgehenden Bemçhungen um einen Zusammen-
schluss der deutschsprachigen sozialistischen Exilgruppen,122 waren
wåhrend des Krieges verstårkt die mit den skandinavischen Arbei-
terbewegungen gekommen, nåmlich mit dem Konzept von der So-
zialdemokratie als einer breiten Volkspartei, in der sowohl Raum fçr
Kommunisten wie fçr Linksliberale war, in der sich jedoch das so-
zialdemokratische Denken als hegemonial durchgesetzt hatte.

Dass sich die SAP fçr Brandt çberlebt hatte, bedeutete jedoch
nicht, dass er oder die anderen Mitglieder der Partei ihre politische
Arbeit vællig einstellten. Das Bewusstsein von gemeinsamen Zielen
hielt den Kreis zusammen und fçhrte dazu, dass zentrale Ziele der
Partei wie der Kampf gegen die nationalsozialistische Herrschaft und
fçr ein besseres Deutschland sowie die Bemçhungen um die Wie-
derherstellung der Einheit der deutschen Arbeiterbewegung nicht
aufgegeben wurden.

Die von Brandt, Stefan Szende, Ernst Behm sowie August und
Irmgard Enderle 1944 ausgearbeitete Programmschrift Zur Nach-

kriegspolitik der deutschen Sozialisten123 war das letzte Werk der SAP in
Skandinavien. In der anonym erschienenen Broschçre wurden die
Voraussetzungen fçr ein demokratisches Deutschland, die auûenpo-
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litischen Bedingungen, die Zielsetzung der demokratischen Revolu-
tion, Fragen der nationalen Einheit, der Forderungen der Sie-
germåchte, der Wiedergutmachung und des Wiederaufbaus sowie
Probleme der Fortsetzung der alliierten Kriegskoalition, einer neuen
europåischen Ordnung und eines neuen Vælkerbundes behandelt.
Die Schrift beurteilte auch die Voraussetzungen fçr eine ¹demo-
kratisch-sozialistische Einheitsparteiª als gçnstig, in der die Arbei-
terschaft die Hauptbasis bilden, aber auch Raum fçr stådtische und
låndliche Mittelschichten gegeben sein sollte.

Wenige Wochen nach der Veræffentlichung der Schrift mach-
ten die SAP-Mitglieder ihren Ûbertritt zur Stockholmer SPD-
Gruppe publik.124 Trotz aller zusåtzlichen persænlichen Motive war
damit eine grundsåtzliche Entscheidung getroffen, nåmlich das
prinzipielle Votum fçr das Zusammengehen der demokratisch ori-
entierten Arbeiterbewegung in einer Partei. Damit wurde die par-
teiçbergreifende Zusammenarbeit fortentwickelt, die vor dem
Kriege begonnen hatte, und bekråftigt, was im ¹Internationalen
Arbeitskreisª diskutiert worden war: ¹Deutschland steht am Ende
des verlorenen Krieges vor der Alternative, entweder den demo-
kratischen oder den kommunistischen Weg gehen zu mçssen. Von
der Entscheidung dieser Frage hångt das Schicksal der Demokratie
in Europa abª125.

Folgt man Brandt und dem mit ihm befreundeten Ehepaar Au-
gust und Irmgard Enderle, so handelte es sich nicht um einen Beitritt
zur SPD, sondern zur Vorstufe einer zukçnftigen neuen, ein-
heitlichen sozialistischen Partei.126 Brandt unterstrich, dass der An-
schluss nicht an die SPD vollzogen wurde, sondern an eine opposi-
tionelle sozialdemokratische Landesgruppe, der die Mehrheit der so-
zialdemokratischen Emigranten in Schweden angehærte, die aber in
einer heftigen Fehde mit der Sopade-Fçhrung in London lag.127

Wåhrend sich die SAP-Emigranten bemçht hatten, konstruktiv
fçr die Zeit nach Hitler zu arbeiten, war die sozialdemokratische
Emigration in Schweden in vielen Fragen zerstritten. Besonders der
Vertrauensmann des Londoner Parteivorstandes in Stockholm, Kurt
Heinig, verfolgte mit Unruhe, vor allem aber mit persænlichem Res-
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sentiment die Aktivitåten der SAP-Emigranten, deren starke Reprå-
sentation im Internationalen Arbeitskreis ihn irritierte.128 Er stimmte
dem ersten Aufnahmeantrag der SAP-Mitglieder zwar zu,129 versuchte
danach jedoch nach Kråften, die Aufnahme in die SPD zu hinter-
treiben, bis er auf Druck Ollenhauers, bei dem er in London gegen
den ¹Auslånderª Brandt Bedenken angemeldet hatte,130 schlieûlich
doch der Aufnahme zustimmen und sie nach auûen hin als ¹wichtig
und erfreulichª verteidigen musste.131 Seinen Widerstand gegen
Brandt gab er auch in den folgenden Jahren jedoch nicht auf.132

Brandt registrierte bei der Minoritåt der Stockholmer Sopade-
Emigration eine ¹Mauer von Unverstandª und eine ¹unglçckselige
Mischung von Ultralinksertum und ,Deutschtum`ª. Zugleich lieû
sich aber zu seiner eigenen Ûberraschung die Zusammenarbeit mit
dem sozialdemokratischen Gewerkschafter und Reichstagsabge-
ordneten Fritz Tarnow, den niemand eines Linkskurses verdåchtigen
konnte, positiv an.133 Die besonderen Verhåltnisse in der Stockhol-
mer Emigration ± die Zusammenarbeit mit Tarnow einerseits, der
Widerstand Heinigs andererseits ± haben die Entwicklung sowohl
gefærdert als auch gehemmt.134

Handelte es sich beim Wunsch nach der Einheit der Arbeiter-
klasse um eine ¹Entscheidung fçr die SPDª, um eine Entscheidung
gegen die SAP oder um ein neues Verståndnis von einer breiten so-
zialdemokratischen Volkspartei? Sicher ist, dass Walchers Ein-
schåtzung, es handele sich um eine Liquidation der SAP kurz ¹vor
Toresschluss durch eine Handvoll Emigrantenª135, nicht die Lern-
prozesse reflektierte, die bei SAP-Mitgliedern im skandinavischen
Exil stattgefunden hatten. Ebenso sicher ist, dass es an der SAP nicht
mehr viel zu liquidieren gab. Wåhrend der im Exil gefçhrten Dis-
kussion çber eine Wiedererrichtung der SAP warnte Brandt ¹ent-
schiedenª vor einer Rekonstruktion der Partei. Zwar werde es sich
nicht verhindern lassen, dass ¹sich Freunde im Rahmen alter Grup-
pierungen zunåchst wieder zusammenfindenª. Es komme jedoch
nun darauf an, eine ¹Versteifungª der alten Parteiengegensåtze zu
verhindern. Brandt schlug deshalb mehrere Monate vor dem Beitritt
zur Stockholmer SPD-Gruppe vor, einen ¹Reichsausschussª zu bilden,
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der fçr die angestrebte Einheitspartei und gegen ein Wiederaufleben
der Partei arbeiten sollte.136

Die Begriffe der ¹sozialistisch-demokratischen Einheitsparteiª
bzw. ¹Sozialistischen Einheitsparteiª spielten eine zentrale Rolle in
der Argumentation fçr den Anschluss an die Stockholmer SPD-
Gruppe. Die alten Streitfragen waren çberholt, nun stand der deut-
sche Wiederaufbau mit seinen Herausforderungen auf der Tages-
ordnung. Dazu war eine einheitliche, aber auch zugleich demo-
kratisch-sozialistische Arbeiterbewegung erforderlich. Die eigent-
liche Konstituierung der Partei musste in Deutschland geschehen,
allerdings konnten bereits vor Kriegsende in der Emigration pro-
pagandistische und organisatorische Vorbereitungen getroffen wer-
den.

In Schweden selbst war die Entscheidung, sich der Stockholmer
SPD-Gruppe anzuschlieûen, der ¹paradigmatische Bedeutungª beige-
messen worden ist,137 zwar nicht unumstritten, fçhrte aber zu keinen
politischen und persænlichen Konflikten.138 Das in Stockholm erar-
beitete Konzept stieû bei den restlichen Mitgliedern der SAP auf we-
nig Verståndnis und læste dort zum Teil heftige Reaktionen aus. Die
Londoner SAP-Emigration und die politischen Kampfgefåhrten
Brandts aus dem norwegischen Exil unterlieûen es nicht, kritische
Kommentare zu senden.139 Harte Kritik kam von Mitgliedern der
einstigen Parteileitung. Jacob Walcher war ± wie er selbst di-
plomatisch an seinen Freund Brandt schrieb ± ¹peinlich çber-
raschtª140 ±, in Wirklichkeit empfand er den Ûbertritt als einen
¹Schlag ins Gesichtª.141 Fçr das Ehepaar Lang handelte es sich um
eine ¹schamlose Kapitulationª.142 Ein noch hårteres Urteil çber das
¹verantwortungslose und gedankenlose Gequatscheª aus Stockholm,
çber den ¹verdeckten Ûbergang zum Klassenfeindª kam von Boris
Goldenberg und Fritz Lamm aus Kuba.143

Prinzipielles Ziel der Stockholmer Gruppe war die umfassende
Einheit der politischen Arbeiterbewegung. Ob es tatsåchlich zu einer
einheitlichen Partei kommen wçrde, war ± darçber war Brandt sich
im Klaren ± von Bedingungen abhångig, auf die weder die SAP noch
die Emigranten Einfluss hatten. Die Kommunistische Internationale
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war als Konzession an die westlichen Alliierten im Mai 1943 aufge-
læst worden; doch hielt Brandt im August 1944 gegen Walcher fest:
¹Bisher sieht es nicht so aus, als ob die KP auf die Neukonstituierung
verzichten wollte. Auch zu dieser Frage muss unsere Haltung sein:
,An uns soll es nicht liegen!` Falls es zunåchst nicht mæglich sein
sollte, alle unter einen Hut zu bringen, so besteht die Hoffnung, im
Kampf um die totale Einheit zumindest eine vernçnftige Vereini-
gung im soz[ialistischen] Sektor zustandezubringen, und zwar u. a.
auch so, dass dadurch die Voraussetzungen fçr die Weiterarbeit an
der Erreichung des græsseren Ziels gegeben sindª144. Der Rahmen fçr
eine ¹vernçnftige Vereinigungª konnte fçr Brandt nur eine erneuerte
Sozialdemokratie sein, nicht aber eine kommunistische Partei:
¹Wenn die totale Einheit nicht zu verwirklichen ist und die Bildung
einer dritten Partei nicht in Frage kommt, so mçssen wir uns fçr
Einordnung in eine der beiden Parteien entscheiden. Dafçr kommt
unserer Meinung nach nur die Sozialdemokratie in Frageª145.

Nachdem aus Brandts Freundeskreis August und Irmgard Enderle
unmittelbar nach der Befreiung Deutschlands durch die Alliierten
noch problemlos Gelegenheit zur Rçckkehr erhalten hatten, sahen
sich die meisten Remigrationswilligen schnell mit erschwerten Ein-
reisebedingungen konfrontiert.146Wer tatsåchlich geglaubt hatte, der
Anschluss an die SPD-Gruppe kænne dazu beitragen, die Rçckkehr
nach Deutschland zu erleichtern und einen besseren politischen
Start einzuleiten,147 wurde enttåuscht. Das Ehepaar Enderle machte
kurz nach der Rçckkehr die Erfahrung, dass die Mæglichkeiten, am
Wiederaufbau und an der Neugestaltung der Arbeiterbewegung teil-
zunehmen, begrenzt waren, da die SPD ¹in einer Art Selbstlaufª nach
dem Weimarer Muster wiedererstanden war.148 Sie fanden nicht nur
ein restauriertes Parteienmuster vor, sondern stieûen auch auf eine
¹dumpfe und gehorsame Parteimasseª und die ¹uralten Græssen von
einstª.149 Diese Skepsis gegençber dem ¹alten Funktionår-Kaderª fin-
den wir auch bei Willy Brandt.150 Nachdem er zwischen November
1945 und Mai 1946 die SPD-Fçhrung nåher kennen gelernt hatte, war
er voller Vorbehalte gegençber den ¹Apparatleuten in Hannoverª,
fçrchtete, dass ¹die Ollenhauers und Kriedemånner die Partei be-
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herrschen werdenª, und konstatierte, dass man schon wieder mit
¹kleinlichen Intrigen und Schiebungenª begonnen hatte.151 Diesen
Kråften gegençber wollte er seine Unabhångigkeit bewahren.

Dass sich die angestrebte neue demokratisch-sozialistische Ein-
heitspartei nach dem Stockholmer Konzept nach Kriegsende nicht
verwirklichen lieû, hatte komplexe Grçnde, von denen einige auch
bei der SPD lagen. Kurt Schumacher, mit dem Brandt die Perspektive
einer pluralistischen linken Volkspartei teilte und vor dem er groûe
Hochachtung hatte,152 setzte sich bereits im Herbst 1945 mit seiner
Haltung gegen eine Einheitspartei unter Einschluss der Kom-
munisten durch. Demgegençber klagte Brandt die sozialdemokra-
tische Fçhrung im Westen an, ¹in hohem Masse eine negative Hal-
tungª eingenommen zu haben.153 Die repressiven Vorgånge im Zu-
sammenhang mit der Vereinigung zwischen SPD und KPD in der
Sowjetischen Besatzungszone im Winter 1945/46 lieûen das Projekt
der sozialistisch-demokratischen Einheitspartei endgçltig scheitern.
Die ¹Sechziger-Konferenzª aus je 30 Sozialdemokraten und Kom-
munisten im Dezember 1945 in Berlin bereitete mit der SED eine
vællig andere Sozialistische Einheitspartei vor, als den Stockholmer
SAP-Mitgliedern vorgeschwebt hatte. Nun trat die ¹Zerklçftungª der
Arbeiterbewegung ein, die håtte verhindert werden sollen. Brandt
hatte bereits im November 1945 in seinem Dialog çber die Einheits-
partei mit Jacob Walcher die Ûberzeugung geåuûert, dass ¹die Politik
der KP nicht primår durch die Verhåltnisse im eigenen Lande be-
stimmtª und eine demokratische Meinungsbildung in der Partei
kaum durchfçhrbar war. Auf ihn hatte das negative Verhalten der
norwegischen KP in den dortigen Sammlungsverhandlungen Ein-
druck gemacht,154 und er wies nun auf den ¹undemokratischenª und
¹gewalttåtigenª Druck hin, der von kommunistischer Seite ausgeçbt
worden war. Fçr ihn waren, im Gegensatz zu Walcher, ¹die demo-
kratischen Grundrechte und die Demokratie innerhalb der Arbeiter-
bewegung [. . .] nicht Fragen der Zweckmåssigkeitª, sondern ¹grund-
såtzliche Fragen erster Ordnungª.155 Dass Walcher danach trotzdem
noch immer glaubte, Brandt fçr die SED gewinnen zu kænnen, und
sich spåter ¹hintergangenª fçhlte, als er erfuhr, dass Brandt Berlin-
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Beauftragter der SPD geworden war,156 zeigt, dass Walcher Brandts
Entwicklung nicht erfasst hatte oder erfassen wollte.

Fçr Brandt war nach der Grçndung der SED klar, dass es nun
darauf ankomme, die Sozialdemokratie im Westen so stark wie
mæglich zu machen und in ihr fçr eine ¹mæglichst fortschrittliche
Politikª zu arbeiten.157 Schon wegen der Abhångigkeit Deutschlands
von den Alliierten galt es, trotz der Verfestigung der Zonengrenzen,
zu der die Grçndung der SED beigetragen hatte, weiterhin mit den
Besatzungsmåchten loyal zusammenzuarbeiten und auf eine Nor-
malisierung des Verhåltnisses zur Sowjetunion hinzuwirken. Jetzt
kam es darauf an, unter neuen Verhåltnissen und von Dogmen
befreit, ¹eine planwirtschaftlich-freiheitliche, demokratisch-sozia-
listische Konzeption fçr die deutsche, europåische und inter-
nationale Arbeiterbewegung zu entwickelnª158. Der Gedanke, dass
die sowjetische Fçhrung einsehen werde, dass auch ihren Interessen
mit der selbståndigen Entwicklung des europåischen Sozialismus
gedient sei und dass die Arbeiterbewegung ein ¹dritter Faktorª neben
den beiden Groûmåchten werde159 und so die nætige Verståndigung
mit der Sowjetunion zur Bewahrung des Friedens erreicht werden
kænne, gehærte nach dem Wahlsieg der britischen Arbeiterpartei im
Sommer 1945 zum Gedankengut der westeuropåischen Sozial-
demokratie.160

Rçckkehr nach Deutschland

Jahrelang hatten die politischen Emigranten erfolglos fçr den Sturz
des Nationalsozialismus gearbeitet, so dass sie schlieûlich nur noch
ohnmåchtig auf den Sieg der Alliierten hoffen konnten. Sie hatten
Plåne fçr die Nachkriegszeit entworfen und waren davon aus-
gegangen, dass groûe Teile der Bevælkerung nach politischer Aktivi-
tåt drången wçrden. Brandt glaubte an eine Erhebung breiter Volks-
schichten in Deutschland, beurteilte aber ± im Gegensatz zu anderen
SAP-Emigranten ± die Rolle der Remigranten nçchtern: Sie wçrden
¹kaum eine ausschlaggebende Rolle bei der Reorganisierung der
deutschen Gesellschaft spielenª, hatte er in Efter segern festgestellt.161
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Willy Brandt war in der Frage seiner mæglichen Rçckkehr nach
Deutschland von einer ambivalenten Haltung geprågt. Einerseits
hatte er bereits wåhrend des Krieges den starken Wunsch gehegt,
wieder Deutscher zu werden ± was zu einem belastenden Faktor in
seiner Ehe wurde162 ± und aktiv am deutschen Wiederaufbau teilzu-
nehmen163. Andererseits empfand er Dankbarkeit gegençber Norwe-
gen, dessen Staatsbçrgerschaft er erhalten hatte. Dass er sich nach
Kriegsende nicht in der norwegischen Politik exponieren wollte, war
ihm schon im August 1944 klar, doch çberwog zunåchst das Gefçhl,
er kænne seinen ¹norwegischen Genossen nicht einfach den Rçcken
kehrenª. Gegençber Walcher machte er sich Gedanken, ob er nicht
¹in einer Ûbergangszeitª von Skandinavien aus wirkungsvoller fçr
ein befreites Deutschland arbeiten kænne.164 Doch argumentierte er,
wie auch sonst håufig, mit einem Sowohl-als-auch-Standpunkt:
Hinter seinen Ûberlegungen stand die Einsicht, dass die deutschen
Emigranten nach der Befreiung nur eine bescheidene Rolle spielen
wçrden. Emigranten håtten jedoch auch wichtige Erfahrungen zu
vermitteln, da es der ¹inneren Opposition [. . .] allgemein an intel-
lektuellen Kråften fehlen [wird]ª. Remigranten wçrden in der Arbei-
terbewegung deshalb græûere Bedeutung bekommen als fçr bçrger-
liche Gruppen.165 Ûber seine eigene Position machte er sich freilich
keine Illusionen: Gegençber seinem nahen Freunde Stefan Szende
drçckte er die Befçrchtung aus, dass die Alliierten in ihm weiterhin
einen Deutschen und die Deutschen in ihm einen Renegaten sehen
wçrden. Mehr noch: ¹Ich frage mich auch, ob ich nicht gerade in
einer æffentlichen Stellung viel Ørger mit denen haben werde, die mir
trotz der Rçckkehr die langen Jahre des Exils ± oder sogar Renega-
tentum wegen meiner norwegischen Staatsbçrgerschaft ± vorwerfen
werdenª166. Die Angriffe gegen ihn innerhalb der eigenen Partei, vor
allem aber aus dem konservativen und rechtsradikalen Lager in den
sechziger Jahren167 beståtigten, dass diese Befçrchtungen nicht
grundlos waren.

Die Zeit von Mai 1945 bis zum Spåtherbst 1946 war fçr Willy
Brandt von Unsicherheit çber die eigene Zukunft, Bemçhungen, ge-
eignete politische Einsatzmæglichkeiten zu finden, und innerem

45 Einleitung



Zweifel geprågt. Dabei zog er jedoch ein definitives Verbleiben in
Norwegen nicht in Erwågung, wohl aber einen Einsatz in einem græ-
ûeren europåischen Rahmen ± ¹eine verantwortliche Mitarbeit beim
Neuaufbau, und zwar so, dass ich auch meine internationalen und
besonders skandinavischen Verbindungen zur Geltung bringen
kannª168. Unter ¹vællig unklaren Bedingungenª169 wollte er nicht ins
Ungewisse fahren. Ausschlaggebend fçr eine Entscheidung war je-
doch eine sinnvolle, verantwortungsvolle Aufgabe zu finden. So be-
mçhte er sich um eine Beschåftigung beim Leiter der norwegischen
Repatriierungsarbeit in Hamburg,170 dann im Pressebereich in der
amerikanischen und der britischen Besatzungszone,171 erwog Vor-
schlåge der SPD172 und die Aufforderung der Lçbecker Sozial-
demokraten, in die Geburtsstadt zurçckzukehren.173 Schlieûlich
machte ihm der norwegische Auûenminister, Halvard Lange, das
Angebot, nach Paris zu gehen, und zwei Wochen spåter die neue Of-
ferte, eine Funktion in Berlin zu çbernehmen. In Paris håtte Brandt
Pressemitarbeiter an der norwegischen Botschaft mit der besonderen
Aufgabe werden sollen, Regierung und Arbeiterpartei in Oslo çber
die Entwicklungen in der franzæsischen Arbeiterbewegung zu infor-
mieren. In Berlin wurde fçr ihn die Stellung eines ¹zivil-militåri-
schen Majorsª in der Norwegischen Militårmission, die beim Alli-
ierten Kontrollrat akkreditiert war, geschaffen.

Anders als Trygve Lie schåtzte der neue Auûenminister den Lç-
becker. Kaum aus deutscher KZ-Gefangenschaft zurçckgekehrt, hatte
Lange sich an Brandt mit der Bitte gewandt, von ihm politisch orien-
tiert zu werden und mit ihm çber das neue Deutschland zu dis-
kutieren.174 Langes Engagement fçr Deutschland zeigte sich bald
nach seiner Amtsçbernahme. Im Juli 1946, wåhrend der Konferenz
des Koordinationskomitees der nordischen Arbeiterbewegungen, er-
klårte er, dass die deutsche SPD ¹moralischer Kalorienª fçr den de-
mokratischen Aufbau im Nachkriegsdeutschland bedçrfe und ±
durch die Unterstçtzung durch die nordischen Bruderparteien ± Au-
toritåt gegençber den Westalliierten erhalten kænne.175

Fçr Brandt, der aus eigenem Wunsch und Interesse nach
Deutschland zurçckkehren wollte, kam Langes erstes Angebot einer
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Beschåftigung in Paris çberraschend.Von Zweifeln geplagt wandte er
sich an seinen Freund Stefan Szende und bat um Rat.176 Hatte Brandt
zunåchst in seiner Korrespondenz mit Szende noch Argumente fçr
Paris angefçhrt, sich und Szende zugleich gefragt, ob es denn nicht
verstandeswidrig sei, freiwillig nach Deutschland zurçckzukehren
und auf seine reale norwegische Staatsbçrgerschaft zugunsten einer
fiktiven deutschen zu verzichten177, so bedurfte es beim folgenden
Angebot, nach Berlin zu gehen, keiner langen Ûberlegungen. Hier
bot sich fçr Brandt die Gelegenheit, seinen Dank an die Norweger
auszudrçcken, Brçcken zwischen den beiden Nationen zu bauen und
sich in die deutschen Verhåltnisse einzuarbeiten und einzuschalten.

Die Arbeit an der Militårmission war umfassend. Er verfasste
politische Analysen çber die Entwicklung in den Besatzungszonen
und den deutschen Parteien, war fçr die gewæhnliche Presse- und In-
formationsarbeit zuståndig, unternahm Reisen im offiziellen Auftrag
der Mission, so u. a im Juli 1947 nach Prag, hatte aber auch norwegi-
sche Walfanginteressen zu vertreten.178 Fçr Brandts Ambitionen war
die Tåtigkeit jedoch kaum zufriedenstellend, da mit der Stellung
nicht der politische Einfluss verbunden war, der Lange vorge-
schwebt179 und den Brandt sich erhofft hatte. Neben den offiziellen
Aufgaben war er Informant der in Norwegen regierenden Arbeiter-
partei (DNA) ± die Grenzen zwischen Partei und Ministerium waren
im ¹Arbeiterpartei-Staatª nicht immer eindeutig ±, war umgekehrt
aber auch bei der Partei Fçrsprecher fçr die SPD.180 Als allgemeine
Richtschnur fçr die norwegische Politik in Deutschland riet er hier,
zwar nicht die Kriegsereignisse zu vergessen, aber doch das ¹Haupt-
gewicht [. . .] gleichwohl auf denWiederaufbau [. . .], die Entwicklung
auf politischem, wirtschaftlichem, sozialem und kulturellem Gebietª
zu legen. Damit kænne man auch von norwegischer Seite ¹einen
kleinen Beitrag leisten [. . .], daû die durch den Nazismus her-
beigefçhrte Isolierung gebrochen wirdª.181 Als ein zentrales Verbin-
dungsglied zwischen Arbeiterpartei und SPD, zwischen Norwegen
und Deutschland konnte er durch den Leiter des Berliner SPD-Bçros,
Erich Brost, Schumacher çber norwegische Initiativen zugunsten
Deutschlands informieren.182 Dieser Kanal konnte weiter benutzt
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werden, als Brandt 1948 in die deutsche Politik zurçckkehrte und
nun selbst Brosts Funktionen çbernahm, wåhrend sein Freund Per
Monsen, mit dem er 1937 nach Spanien gefahren war, die Funktion
des norwegischen Presseattach�s in Berlin çbernahm.183 Wichtig war
Brandts Vertrautheit mit den DNA-Eliten, die ihm Gelegenheit zu
privaten Frçhstçckstreffen bei Halvard Lange und zur Teilnahme an
Sitzungen des DNA-Vorstandes und den Zugang zu den norwegi-
schen Medien verschaffte. Diese Kontakte nutzte er nicht primår im
Interesse der SPD, sondern vor allem dazu, um ein besseres Ver-
ståndnis fçr die Situation der deutschen Bevælkerung und eine Stei-
gerung des norwegisch-deutschen Handels zu erreichen.184

Seiner Frau Carlota, von der er sich inzwischen getrennt hatte,
empfahl er fçr ihre Literatur-Agentur Leseexemplare deutscher Bç-
cher.185 Er vermittelte Anfragen deutscher Verlage çber die norwegi-
sche Nobelpreistrågerin Sigrid Undset nach Norwegen weiter und
versorgte den Verlag Bruno Henschel sowie die in Berlin er-
scheinende Wochenzeitung Sonntag mit Informationen çber das
norwegische Kultur- und Theaterleben. Er bewegte sich ebenso in
alliierten Kreisen, in denen er Bekannte aus dem Stockholmer Exil
wiedertraf, so den britischen Nachrichtenoffizier Peter Tennant, wie
in deutschen Zirkeln in allen vier Sektoren der Stadt. Zu den regel-
måûigen Gespråchspartnern gehærten die Witwe des ermordeten
SPD-Politikers und Widerstandskåmpfers Julius Leber, Annedore Le-
ber, aber auch Jacob Walcher.

Als Brandt seinem Freund und Vorgesetzten Halvard Lange im
November 1947 die Mitteilung machte, dass er aus norwegischen
Diensten ausscheiden und definitiv nach Deutschland zurçckkehren
wollte,186 geschah dies wiederum ohne Illusionen seitens Brandts.
Das Kriegsopfer Norwegen hatte einen Beitrag geleistet, um
Deutschland einen Weg in die internationale Gemeinschaft zu æff-
nen, nicht zuletzt dank der Vorarbeiten Brandts. Nun wollte er ± so
schrieb er an Lange ± selbst versuchen, ¹dabei zu helfen, dass
Deutschland nach Europa zurçckgefçhrt wird und nach Mæglichkeit
ein Teil jener dritten Kraft wird, die erforderlich ist, um der græûten
Katastrophe aller Zeiten zu entgehen. Es ist ziemlich sicher, dass ich
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Enttåuschungen erleben werde, vielleicht auch mehr als dies. Hof-
fentlich werde ich einer etwaigen Niederlage mit dem Gefçhl be-
gegnen, meine Pflicht getan zu habenª187.

Die Bedeutung der skandinavischen Jahre

Wiederholt ist danach gefragt worden, welche Bedeutung der Auf-
enthalt in Skandinavien fçr die deutschen Hitler-Flçchtlinge gehabt
habe, ob das politisch-gesellschaftliche Leben in Norwegen und
Schweden fçr sie und ihre eigenen Politikentwçrfe Modellcharakter
besessen habe. Mitunter wurde die Frage mit Hinweisen auf In-
itiativen ehemaliger Skandinavien-Emigranten in der (west-)deut-
schen und æsterreichischen Nachkriegspolitik, die auf skandinavi-
sche Vorbilder zurçckgefçhrt werden kænnen, positiv beantwortet.
Klaus Misgeld hat aber auch darauf aufmerksam gemacht, dass die
Frage einer subtilen Antwort bedarf und manifestes Verhalten nicht
unbedingt auf die Motive des Handelns schlieûen låsst.188

Es kann kaum ein Zweifel darçber bestehen, dass die Er-
fahrungen, welche die Exilierten im Ausland sammelten, prågend
waren. So meinten bereits auûenstehende SAP-Mitglieder zwei Jahre
nach Brandts Ankunft in Norwegen bei ihm entdecken zu kænnen,
dass er von der DNA und ihrer Reformpolitik ¹infiziertª sei. Eine åhn-
liche Beobachtung machte der spåtere schwedische Auûenminister
Torsten Nilsson, der 1935 bei Brandt ein ¹Doppeldenkenª festgestellt
hatte: Brandts Norwegisch tendiere zumReformismus,wåhrend er als
Deutscher ¹weiterhin revolutionårer Sozialistª sei.189 Das Leben als
Exilierter in einem demokratischen Staat, die Begegnung mit einer
anderen Staats- und Regierungsform, mit einer toleranten politischen
Kultur, einer Arbeiterbewegung, die sich als Volksbewegung ver-
stand, einer wohlfahrtsstaatlich orientierten Sozialpolitik und einem
breiten Spektrum demokratischer Bildungsorganisationen,waren auf
Willy Brandt nicht ohne Einfluss geblieben. So gesehen hatte Skandi-
navien fçr ihnModellcharakter.Willy Brandt selbst hat rçckblickend
wiederholt auf die unverzichtbaren ¹wichtigen Erfahrungen und Er-
kenntnisseª aus den Jahren des skandinavischen Exils hingewiesen,
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die seine Tåtigkeit als Politiker geprågt håtten.190 In den skandinavi-
schen Jahren habe er gelernt, ¹was gute Nachbarschaft bedeutet, im
Inneren und nach auûenª. Hier habe er gelernt, ¹die Begriffe Freiheit,
Gerechtigkeit, Solidaritåt vom Podest der Lehrbçcher herunter-
zuholen, sie auch aus der Enge einer Gesinnungsgemeinschaft zu læ-
sen und sie [. . .] auf allgemein gesellschaftliche und internationale
Zusammenhånge zu çbertragenª. Er habe erfahren, was fçr Bçrger
einer groûen Nation keineswegs selbstverståndlich ist, dass der Wert
eines Landes nicht von der Zahl seiner Einwohner abhånge.191 Und
schlieûlich hatte ihn die Erfahrung gelehrt, den ¹engen nationalen
Standpunktª zu çberwinden192. Mit diesen Erfahrungen und Er-
kenntnissen, zudem geprågt von skandinavischer Kompromiss-
bereitschaft, hatte er in der Nachkriegszeit einen ¹Vorsprungª gegen-
çber Politikern, die in Konzentrationslagern und Zuchthåusern ge-
litten oder in der ¹inneren Emigrationª gelebt hatten.193Und erwar im
skandinavischen Exil mit Politikern bekannt geworden, die das zu-
kçnftige Europamitgestalten sollten.

Der ¹innerenOppositionªwerde es, sohatte er1944geschrieben, an
Personen fehlen, ¹die Ûbersicht çber die internationalen Verhåltnisseª
håtten.194 Diese Ûbersicht, die auch Halvard Lange an ihm schåtzte,
auch das Wissen çber demokratische Organisationsformen und In-
stitutionen, die Sprachkenntnisse und persænlichen Kontakte lieûen
ihn zumMittler zwischenNordeuropa undDeutschlandwerden. Dabei
war es fçr ihn ebenso wichtig zu verhindern, dass die ¹Vansittartistenª
in Skandinavien das Sagen hatten, wie auch die Gefahr abzuwenden,
dass sich ¹nordische Schwårmerª in den Prozess der Wiedererrichtung
deutsch-skandinavischer Verbindungen einschalteten.195

¹Vertrauen kann man nicht erzwingen, es muss erworben wer-
denª, hatteWilly Brandt wiederholt festgestellt.196 Zunåchst war er in
Skandinavien fçr die SPD ¹ein grosser Aktivpostenª,197 dann mehr
und mehr fçr Deutschland. Der Aufbau eines neuen gegenseitigen
Vertrauensverhåltnisses, zwischen Deutschland und Skandina-
vien,198 spåter auch zwischen Deutschland und seinen çbrigen
Nachbarn war die herausragende Leistung des ehemaligen Skandi-
navien-Emigranten Willy Brandt.
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5  DC: 16; ferner    auch   in   NBO,  Hånd-

skriftavdelningen, Brevsml. 547 und  Ms 40

4116, sowie  ARBARK,  Frihagens  arkiv,  D-

0003).

30 ARBARK,  LOs   arkiv,    Londonse-

kretariatet, Boks 7c, Mappe   13. Siehe dazu

auch ein Notat Brandts vom 14. Januar 1942

über  den  Charakter  der   Friedensziele   in:

AdsD, WBA, A 5, Box 27.

31 Siehe   dazu   beispielsweise    die    Studie

,,De politiske   problemer i Norge  etter   kri-

gen” (Die politischen Probleme   in   Norwe-

gen nach dem Krieg), hinter  der neben

Tranmal  und   Brandt    mit    Frihagen,   Even-

sen,  Monsen, Sanness und Sunnanaa die

Spitzenvertreter der norwegischen  Arbei-

terbewegung in Stockholm standen (in: UD-

arkiv: Trygve Lies arkiv, boks 8).

32 Siehe dazu die Protokolle   der Verhöre

Brandts,   in:   Säpo-arkiv   Sth.,   Personakt

Willy Brandt  (P 1738),  Mappe  A,  besonders

Bl. 27 und  39 — 46; Schreiben   Frihagens   an

Nygaardsvold,   2. April   1941, in:   ARBARK,

Frihagens   arkiv, D-0005. Zu Brandts eigener

Darstellung:   Brandt  1960,  S. 144 f.,   150 f.,

Brandt 1982, S. 306 f.

33 Auf   die   Entwicklung   des   norwegi-

schen   Widerstandes kann   in  diesem   Rah-

men nicht weiter eingegangen werden. Eine

gute   Einführung für deutsche   Leser bieten

Halvorsen, Terje: Zwischen   London und  Ber-

lin:   Widerstand  und   Kollaboration  1940 —

1945,  in: Neutralität und   totalitäre Aggres-

sion.   Nordeuropa   und   die   Großmächte.

Hrsg.  von  Bohn,  Robert u. a., Stuttgart 1991,

S. 337 — 354 und  Halvorsen, Terje:   Die kom-

munistischen Parteien   Europas   im zweiten

Jahr des deutsch-sowjetischen  Paktes am

Beispiel Norwegens und Frankreichs,  in:

Jahrbuch   für historische  Kommunismus-

forschung 3 (1995), S. 32 — 51.

34 Siehe   dazu   Nr. 6   und   die   anonyme

Schrift  ,,Kjensgjerninger   om  kom-

munistenes   politikk”    (Oslo   1945),   die

Brandt   für   die  Norwegische    Arbeiterpartei

schrieb.  Durch  die  neuere   norwegische For-
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schung  muss  das von Brandt  für die Jahre

1940/41  gezeichnete   Bild modifiziert  wer-

den. Siehe dazu  besonders  Halvorsen, Terje:

Mellom  Moskva  og London.  Norges  Kom-

munistiske Parti under   ikke-angrepspakten

mellom  Sovjet-Unionen og Tyskland 1939 —

1941, Oslo 1996.

35    Siehe dazu Nr. 2 und 3.

36 Lie, Trygve:  Med  England  i   ildlinjen,

Oslo 1956, S. 307 ff., Arne Ordings dagbøker,

bd. 1, 19. Juni 1942—23. Juli 1945. Utgitt ved

Erik Opsahl, Oslo  2000, S. 188, auch  Sver-

drup, Jacob: Inn i storpolitikken 1940—1949,

Oslo  1996,  S. 92 ff.;  siehe   ferner   Brandts

Darstellung in  Brandt 1960, S. 153, Brandt

1982, S. 356, und Brandt 1989, S.134. Lie be-

hauptete, bei Brandt  erkennen zu können,

dass  ,,Blut  doch   dicker   als  Wasser”   sei

(Brandt 1982, S. 356). Auch  Brandts  politi-

sche  Analysen  scheinen kein  Interesse  bei

Lie gefunden   zu  haben   (vgl. NBO, Hånd-

skriftavdelingen, Brevsml. 547).

37 Friheten 22 (1943); Ny Dag, 14., 18. und

21. August  1943. —  Der Vorwurf  von Frihe-

ten, Brandt   habe  ein  ,,Denunziantenbuch”

geschrieben, bezog  sich auf dessen Buch

Norges tredje  krigsår,  in  dem  Brandt  bei-

läufig  die  Politik  der  KP kritisiert  hatte.

1950 wurde  der Friheten-Artikel erneut  aus-

führlich in einem  Angriff auf das ,,Schwein

Herbert   Frahm”  wiederholt (Telefolkets Fri-

dom vom  21. Januar  1950). Ernst   Wollwe-

ber, der spätere Stasi-Chef,  beschuldigte

Brandt  in  den  Verhören  durch  die schwe-

dische   Polizei,  Gestapo-Agent   zu  sein.  —

Auch die schwedischen  Nationalsozialisten

meldeten sich  in  diesem  Zusammenhang.

In  ihrem  Organ  Den Svenske (Nr. 43/1943)

wurde  die  Frage  von  Ny  Dag  —    ,,Wer  ist

Willy  Brandt?” —  aufgegriffen  und  mit  der

Behauptung, ,,Willy  Brandt  ist  [ein] deut-

scher Jude”, beantwortet.

Siehe  dazu  auch  Brandts  Reaktion  auf  die

kommunistischen Vorwürfe  in Möte i den

internationale arbeidsgruppe, 28. Juni 1942,

in:  AdsD,  WBA,  A  5,  Ordner   10,  siehe

ebenso    Nr. 6,   außerdem    auch    Brandts

Briefwechsel   mit   Kåre  Selnes,  in:  AdsD,

WBA, B 25, Mappe 154.

38 Siehe  dazu  Pryser, Tore:  E-tjenestens

søkelys  på  pressen,  in:  Dagbladet vom  22.

Februar   1997.  Amerikanische und britische

Nachrichtendienstler  hielten   Brandt im

Herbst  1946 für ,,russisch orientiert” (Tage-

bucheintragung von Arne Ording  vom 20.

November   1946.  Publikation des 2. Bandes

der Tagebücher Ordings unter Vorbereitung

durch  das Reichsarchiv  Oslo).

39 Arbeiderbladet Nr. 279 vom  2. Dezem-

ber 1947.

40 Steen, Sverre (red.): Norges krig 1940 —

1945, Oslo 1948, Bd. 2, S. 398.

41     Aas 1980, S. 19.

42 Siehe  dazu beispielsweise Schreiben

Brandts  an  Ording,  15.  Februar   1945, in:

AdsD,  WBA, A 5, Allgemeine   Korres-

pondenz  1945. Brandt bat Ording, den Vor-

trag ,,Deutschlands   aussenpolitische  Stel-

lung nach  dem Kriege” (vgl. Nr. 12) Trygve

Lie zur Kenntnis zu bringen.

43 Siehe dazu  neben  der grundlegenden

Arbeit  von  Misgeld 1976 vor  allem  AdsD,

WBA, A 5, Allgemeine Korrespondenz 1942,

1943 und  1944, Box 27 und  29, Ordner   10

und  12, ferner  ARBARK, LOs arkiv,  Stock-

holmssekretariatet, boks  1, Mappe  13 und

14,  sowie Paul, Ernst: Die ,,Kleine Inter-

nationale”    in   Stockholm,    Bielefeld   o. J.

[1960]. — Zur personellen Zusammensetzung

siehe   Misgeld  1976,  S. 181,  zu   OSS-Ver-

bindungen: Reinalda, Bob (ed.): The   Inter-

national Transportworkers Federation

1914 — 1945:  The   Edo  Fimmen   Era,  Am-

sterdam  1997, S. 228, und  Nelles, Dieter: Un-

gleiche Partner. Die  Zusammenarbeit der

Internationalen  Transportarbeiter-Födera-

tion (ITF) mit den westlichen Nachrichten-

diensten,  in: IWK 30 (1994) 4, S. 559. —  Das
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Office of Strategic  Service wurde   1942 als

Geheimdienst der  USA aufgebaut.   Der La-

bour Branch war eine eigene Abteilung,  die

Kontakte mit der Arbeiterbewegung  her-

stellen sollte. Im Research and Analysis Branch

arbeiteten zahlreiche  linke und  marxistische

Emigranten.

44 Kreisky, Bruno: Zwischen   den   Zeiten.

Erinnerungen aus fünf Jahrzehnten, Berlin

1986, S. 351 f.

45 Vgl. Nr. 5. Der Text der ,,Friedensziele”

wurde   am 1.  Mai 1943 auf einer inter-

nationalen Abendkundgebung  in Stock-

holm,   bei der Brandt  als Norweger   sprach,

vorgelegt und verabschiedet.

46 Schreiben   Brandts an Wally  und   Her-

bert [George], 8. März 1943, in: AdsD, WBA,

A 5, Allgemeine Korrespondenz 1943.

47 Siehe dazu Misgeld 1976, S. 92 und 172.

48 Kreisky 1986, S. 350.

49 Frenke [!], F. [  = Brandt, Willy]: Ordskifte

om  krigens   mål,   in: Arbeiderbladet Nr. 298

vom   23.  Dezember   1939,  Franke,  F.   [   =

Brandt, Willy]: Drømmen  om Europas Fore-

nete  Stater, in: Bergens Arbeiderblad Nr. 300

vom 28. Dezember 1939.

50 Vgl. zu dieser Diskussion,   die auch   in

Brandt  1944  [a] rezipiert   wurde,   Lipgens,

Walter:  Documents  on the History of Euro-

pean  Integration, vol.  2, Berlin-New  York

1986.

51 Schreiben  Frihagens  an Nygaardsvold,

2. April   1941, in:  ARBARK,   Anders   Friha-

gens arkiv, D-0005.

52 Säpo-arkiv    Sth.,    Personakt     Willy

Brandt  (1738), Mappe  A; ferner  zu den  Er-

mittlungen  der Polizei auch: Parlamenta-

riska undersökningskommissionen an- gående

flyktingärenden och säkerhetstjänst  I:

Betänkande   angående   flyktingars be-

handling, Stockholm 1946 (SOU 1946: 36), S.

150 f., sowie Schreiben   Frihagens   an Ny-

gaardsvold,  2. April 1941, in: ARBARK, Fri-

hagens  arkiv, D-0005. Frihagens  Brief kann

darauf   hindeuten,   dass   Brandts   Mission

auch militärischen Informationen galt. — Zu

Brandts   eigener   Darstellung  vgl.  Brandt

1982, S. 321 f. Aas 1980, S. 43 und  49, be-

handelt ebenfalls die Verhaftung.

53 Material   dazu im Säpo-arkiv Sth., Per-

sonakt  Willy Brandt (P 1738).

54 Brandt selbst erwähnte in einem  Brief an

Walcher,   dass er ,,keine Gelegenheit   des

direkten Kontaktes   mit   den   hiesigen   SU-

Leuten   [versäume]” (Schreiben   Brandts   an

Walcher, 26. August 1944, in: AdsD, WBA, A

5, Allgemeine Korrespondenz 1944).

55 Heideking, Jürgen/Mauch, Christof

(Hrsg.):   USA und   deutscher   Widerstand.

Analysen   und   Operationen des amerikani-

schen    Geheimdienstes   im  Zweiten  Welt-

krieg,   Göttingen  1994,   S. 154,   vgl.   auch

Brandts Einschätzung  des deutschen Wi-

derstands  im   September    1943  in:   ebd., S.

160 ff.; ferner   Mauch, Christof: Subversive

Kriegführung  gegen das NS-Regime, in: Hei-

deking, Jürgen/Mauch,   Christof (Hrsg.):   Ge-

heimdienstkrieg gegen Deutschland.  Sub-

version, Propaganda und politische Planung

des   amerikanischen Geheimdienstes  im

Zweiten   Weltkrieg,   Göttingen 1993, S. 76

und  87 f. —   Brandt gehörte   auch  zu den In-

formanten  der  sozialdemokratischen

Reichstagsabgeordneten     Toni    Sender,    die

ihre Erkenntnisse  an westliche   Ge-

heimdienste weiterleitete. Siehe dazu  ebd., S.

87, Anm. 100.

56 Siehe dazu Andrew,  Christopher/Mi-

trochin, Wassili: Das Schwarzbuch des KGB.

Moskaus  Kampf  gegen den Westen,     Berlin

1999, S. 541 f.

57 Brandt 1982, S. 368f., AdsD, WBA, B 25,

Mappe   163; Lamb, Richard: The Foreign   Of-

fice  und  der  deutsche   Widerstand 1939 — 

1944, in: Müller, Klaus-Jürgen/Dilks, David N.

(Hrsg.): Großbritannien und   der   deutsche

Widerstand, Paderborn  1994, S. 76 f. sowie

Carlsson, Erik:  Sverige och tysk  motstånds-
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rörelse under andra världskriget, Lund 1998,

S. 334 f. — Informationen über die Gespräche

mit diesen Personen, die zum Kreis der Hit-

ler-Gegner  um  den  20. Juli 1944 gehörten,

gelangten über Enderle ebenfalls  nach Lon-

don  und  zur  ITF (Vertrauliches Schreiben

Max’ [= August  Enderle] an Liebe Freunde,

28.  Juni   1944,  in:   AdsD,  NL  Auerbach,

Mappe  52). —   Die  Verbindungen zu  deut-

schen   Oppositionellen  sollten   zu   einem

lang anhaltenden  Streit im Stockholmer

Exilmilieu  führen:  Brandt  und  Szende ver-

öffentlichten 1944 das Buch Misslyckad Re-

volt, das sich mit den Ereignissen des 20. Juli

1944 beschäftigte.   Ein Flüchtling, der nach

dem  Attentat nach  Schweden   gekommen

war, bezichtigte Brandt und Szende des Pla-

giats.  Eine eigens wegen dieses  Vorwurfs

eingesetzte           Untersuchungskommission

wies  schließlich  die  Anschuldigungen zu-

rück (siehe dazu zahlreiche  Korres-

pondenzen,  Stellungnahmen und Zeitungs-

ausschnitte in: AdsD, WBA, A 5, Allgemeine

Korrespondenz 1944 und  1945 sowie AAB,

Stefan Szendes arkiv, vol. 17 und 52).

58 Siehe  Vertrauliches   Schreiben   Max’

[=  A. Enderle]  an  Liebe Freunde,  28. Juni

1944, in:  AdsD, NL Auerbach,  Mappe  52,

siehe   dazu   auch   Brandt   1982,  S. 371 ff.,

Brandt  1989,  S. 135 f.,  und   Brandt,  Willy:

,. . . wir sind nicht  zu Helden  geboren”. Ein

Gespräch   über   Deutschland mit   Birgit

Kraatz,  Zürich   1986,  S. 108,  ferner   auch

Lamb 1994, S. 76 f. und 85.

59 Bericht  des Agenten  0454 aus Schwe-

den, 28. September  1942, in: BArch Koblenz,

R 58, Nr. 337.

60 Schreiben    W’s   [Brandt]   an    Liebe

Freunde  [ITF], 18. Juni  1941, in: AdsD, NL

Auerbach, Mappe 27.

61 Siehe  dazu  Schreiben  Brandts  an  Or-

ding, 21. Juli 1941, in: NBO,  Hånd-

skriftavdelingen, Brevsml. 547. Brandt hatte

zwar vor Kriegsausbruch Kontakte  mit dem

Vorsitzenden der  ITF, Edo Fimmen  (siehe

dazu Lorenz, Einhart: Willy  Brandt and Edo

Fimmen,  in: Reinalda 1997, S. 200 ff.), doch

war  er  nicht  der  eigentliche ITF-Kontakt-

mann   in  Skandinavien. —   Bei Nelles 1994,

S. 554, entsteht der  Eindruck,  dass die  In-

itiative von Brandt ausging.

62 Spätestens ab Ende August 1944 gab es

direkte   Kontakte   zwischen   Enderle   und

dem OSS. Siehe dazu den Briefwechsel zwi-

schen  Max [= A. Enderle] und  Auerbach  in:

AdsD,  NL  Auerbach,   ferner   Nelles 1994,

S. 559. —   Enderles  Verbindungen nach  Bre-

men   funktionierten  so  gut,   dass  dortige

SAP-Mitglieder über theoretische  Über-

legungen   im  Stockholmer  und  Londoner

Exil informiert waren (Willy Brandt im Ge-

spräch   mit  Einhart   Lorenz,  5.  November

1985, vgl. ferner Brandt 1982, S. 326).

63 Brandt 1948, S. 6.

64     Vgl. Nr. 29.

65     Vgl. Nr. 7.

66     Vgl. Nr. 8.

67     Vgl. dazu auch ebd.

68     Schreiben  Brandts  an  Liebe Freunde,

Ende  November   1945,  in:  ARBARK, Nils

Langhelles arkiv, boks 4.

69 Vgl. Nr. 8.

70 Brandt 1946 [a], S. 29 f. —  Ein zentrales

Mitglied  der alten  SAP-Führung, Max Köh-

ler,  wies Brandts Ansicht von einer Mit-

verantwortung  der  Arbeiterbewegung an

den  Jahren  der  NS-Herrschaft  als ,bürger-

liches Gewäsch” zurück  (Schreiben Köhlers

an Brandt, 26. August 1945, in: AdsD, WBA,

A 5, Allgemeine Korrespondenz 1945).

71     Vgl. Nr. 8; siehe dazu auch Brandt 1946

[a], S. 30.

72     Vgl. Nr. 8.

73     Brandt 1944 [a], S. 58 f. —  Die Alliierten

hatten sich in den genannten Regionen mit

kompromittierten  Kräften gegen breite

Volksbewegungen  verbündet,  in  den  be-

freiten  Teilen  Italiens  sogar die Arbeit  der
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Gewerkschaften behindert (siehe dazu Koch-

Baumgarten, Sigrid: Spionage für Mitbestim-

mung. Die Kooperation der Internationalen

Transportarbeiter-Föderation mit   alliierten

Geheimdiensten im Zweiten  Weltkrieg als

korporatistisches Tauscharrangement,  in:

IWK 33 [1997] 3, S. 379) und  in Nordafrika

mit Kollaborateuren  der Vichy-Regierung

zusammengearbeitet. Hinzu kam, dass es in

Großbritannien  Kreise gab, die mit der

Wiedereinsetzung ehemaliger  Fürsten-

häuser   liebäugelten. Brandt  hielt  es  auch

nicht  für  ausgeschlossen, dass es zu  einer

deutschen Regierung der Generäle kommen

könnte.

74 Vgl. Nr. 12.

75 Vgl. Nr. 8.

76 Szende,    dessen    Familie    deportiert

wurde  [siehe Nr. 9], veröffentlichte 1944 in

Stockholm ein Buch über das Schicksal der

Juden  in  Polen  (,Den  siste  juden  fran  Po-

len”).

77 Brandt 1946 [a], S. 78.

78 Brandt 1944 [a], S. 55 f.

79 Vgl. Nr. 8, außerdem auch Nr. 12.

80 Vgl.  Deutschlands aussenpolitische

Stellung  nach  dem  Kriege, Bl. 6, in: AAB,

Max Hodanns  arkiv, Vol. 3.

81 Schreiben  Brandts  an Ording,  21. Juli

1941, in: NBO,  Handskriftavdelingen,

Brevsml. 547.

82 Sovjet   utenrikspolitikk   1917 — 1939,

Oslo 1939 und Splittelse  eller samling, Oslo

1939. Diese  Texte  werden  zusammen mit

anderen    kritischen   Stellungnahmen  aus

den  Jahren  1939 und  1940 im  Band 1 der

Berliner Ausgabe erscheinen.

83 Brandt 1939 [b], S. 27.

84 Vgl. beispielsweise   zur   Modifikation

seiner  Kritik  am  sowjetischen Angriff  auf

Finnland Nr. 4; für die seit 1944 wieder zu-

nehmende Skepsis vgl. Nr. 9.

85 Vgl. Nr. 2.

86 Vgl. Nr. 11, siehe auch Nr. 3.

87 Vgl. Nr. 22.

88    Vgl. Nr. 9. In einem Diskussionspapier

für    eine    Sitzung    der    Internationalen

Gruppe  demokratischer Sozialisten  am  12.

Februar      1943     hatte      Brandt     notiert:

,Deutschland steht am Ende des verlorenen

Krieges vor der  Alternative,  entweder den

demokratischen oder   den   kommunisti-

schen  Weg gehen  zu müssen. Von der Ent-

scheidung  dieser Frage hängt   auch das

Schicksal   der  Demokratie in   Europa   ab”.

Zugleich  warnte  er davor, dass ,die  Gegen-

spieler   des demokratischen Deutschlands”

sich in einer günstigeren  Ausgangsposition

befänden,   da  sie  zur  Durchführung ihrer

Ziele keiner   organisierten Massenbasis  be-

durften  (AdsD, WBA, A 5, Allgemeine  Kor-

respondenz 1940 — 1943, Ordner 10).

89     So Behring, Rainer: Demokratische Au-

ßenpolitik für Deutschland.  Die außenpoli-

tischen   Vorstellungen  deutscher Sozial-

demokraten im Exil, Düsseldorf 1999, S. 582

und 590.

90 Vgl. Nr. 9.

91     Vgl. Nr. 8.

92     Vgl. Nr. 9, siehe auch Nr. 8.

93    Schreiben  Brandts  an  Liebe Freunde,

Ende  November   1945,  in:  ARBARK, Nils

Langhelles arkiv, boks 4.

94     Vgl. Nr. 8.

95     Vgl. Nr. 12.

96     Vgl. Nr. 8.

97     Vgl. ebd.; auch Brandt 1944 [a], S. 39 f.

98     Vgl. Nr. 12.

99     Vgl. Nr. 8 und 12.

100   Vgl. Nr. 11.

101   Vgl. Nr. 8.

102   Brandt 1944 [a], S. 50.

103   Vgl.  Nr. 8.  In  einem   Artikel   in  der

Zeitschrift    Sozialistische Tribune,  Nr. 8 — 9

vom  September  1945 verglich  Brandt  ,die

grausame   Art, auf die zehn  bis zwölf Mil-

lionen  Menschen  [. . .] nach dem Westen  ge-

trieben”  wurden,  mit  dem, ,was  vielen  an-
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deren    Millionen    durch    das   nazistische

Schreckensregime angetan  wurde.”

104   Brandt 1944 [a], S. 50.

105   Ebd.

106   Vgl. Nr. 12.

107   Brandt 1944 [a], S. 42.

108   Ebd., S. 49.

109   Vgl. Nr. 26.

110   Vgl. Nr. 8.

111   Brandt 1946 [a], S. 323, vgl. auch Nr. 12.

112   Brandt 1946 [a], S. 31.

113   Vgl. Nr. 12; siehe auch Nr. 8.

114   Siehe dazu Lorenz 1989, sowie die Ein-

leitung  zur Berliner Ausgabe, Bd. 1.

115   Siehe dazu Lorenz 1989, S. 271 f.

116   Siehe   dazu   Schreiben   Walchers an

Brandt, 4. August 1942, in: AdsD, WBA, A 5,

Allgemeine Korrespondenz 1942. In diesem

Brief bedauerte Walcher,  dass  Brandt  seit

Walchers Flucht  aus Frankreich keine  Post

erhalten hatte,  auch  nicht  die Briefe, die er

zu Beginn des Jahres 1942 an Brandt und die

Enderles gesandt hatte, ,als die  Möglichkeit

eines deutschen Zusammenbruchs im Osten

wie eine  Verheißung  eine  Zeit lang  aufge-

leuchtet hatte” und Walcher die Wiederauf-

nahme   der  Korrespondenz für  notwendig

gehalten hatte. Walcher,  der in den USA po-

litisch  isoliert  lebte, wurde  noch immer  als

Führer  der  SAP im  Exil betrachtet (Röder,

Werner: Die deutschen sozialistischen  Exil-

gruppen in Großbritannien. Ein Beitrag zur

Geschichte  des Widerstandes gegen den Na-

tionalsozialismus, Hannover 1968, S. 44).

117   So Walchers Bezeichnung  für die SAP

in  seinem  Schreiben  an  Brandt,  4. August

1942, in: AdsD, WBA, A 5, Allgemeine  Kor-

respondenz 1942.

118   Die Versuche der führenden SAP-Emi-

granten,   Stockholm zu  verlassen,  wurden

im Frühjahr 1942 aufgegeben.  In Stockhol-

mer Emigrantenkreisen stellte  sich danach

sogar  eine  optimistische Stimmung in  Be-

zug  auf  eine  Rückkehr nach  Deutschland

ein; siehe dazu Schreiben I. und A. Enderles

an  Jola [Joseph] und  Erna  [Lang], 28. April

1942, in: AdsD, NL Lang, Ordner 19.

119   Siehe  dazu  im  Detail  Lorenz, Einhart:

Mehr als Willy Brandt. Die  Sozialistische

Arbeiterpartei Deutschlands  (SAP) im skan-

dinavischen  Exil,  Frankfurt/Main-Berlin-

Bern-New York 1997, S. 196.

120   SAP-Rundschreiben   2/38  vom  2.  Fe-

bruar 1938, in: AdsD, WBA, A 5, Allgemeine

Korrespondenz 1938.

121   Siehe dazu Schreiben  Brandts an Her-

bert [George], 14. August 1943, ähnlich auch

Schreiben Brandts an George, 20. April 1943,

beide  in:  ebd., Allgemeine    Korrespondenz

1943. —   Bereits Ende 1942 hatten die Londo-

ner   SAP-Emigranten  aus  Stockholm einen

Vorschlag zur Sammlung  der deutschen

exilierten Sozialisten erhalten, in dem diese

erklärten,  dass   die   deutsche   Emigration

zwar  keine ,demokratisch-sozialistische

Sammlungspartei” gründen, sie aber mit al-

ler Kraft vorbereiten  könne   (Schreiben

Brandts  an  Walli  und  Herbert  [George], 8.

März 1943, in: ebd.). — Als Grundlage  für die

weitere   Arbeit   wies  er  ausdrücklich  auf

einen   Vortrag  von   Erich  Ollenhauer vom

Dezember   1942  hin   (Möglichkeiten und

Aufgaben einer geeinten  sozialistischen

Partei   in   Deutschland. Grundgedanken

eines Referates von Erich Ollenhauer in der

Mitgliederversammlung  der Union am 6.

Dezember   1942  in   London,   London   o. J.

[1943]).

122   Siehe  dazu  Lorenz 1997  [a], S. 173 ff.

und   Berliner   Ausgabe,  Bd. 1  sowie   SAP-

Rundschreiben 2/38 vom  2. Februar   1938,

in:  AdsD, WBA, A  5,  Allgemeine   Korres-

pondenz  1938.

123   Vgl. Nr. 9.

124   Vgl. Nr. 10.

125   Diskusjonspunkter: 12/2 — 43 [hs. Notat

Brandts], in: AdsD, WBA, A 5, Schriftgut  aus

der Emigration 1940 — 1943, Ordner 10.
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126   Siehe  zum  Standpunkt der  Enderles

Lorenz 1997 [a], S. 210f.; auch Grebing, Helga

(Hrsg.): Entscheidung  für  die  SPD. Briefe

und    Aufzeichnungen   linker    Sozialisten

1944 — 1948, München 1984, S. 40.

127   Schreiben  Brandts an Theo [= Ludwig

Hacke], 22. Juni 1945, in: AdsD, WBA, A 5,

Allgemeine   Korrespondenz 1945.  —   Siehe

dazu auch Müssener, Helmut: Exil in Schwe-

den.  Politische  und  kulturelle Emigration

nach  1933, München 1972, S. 134 ff., sowie

AdsD,  Sopade-Archiv,  besonders   Mappen

52, 125 und 134. Innerhalbder Sopade-Emi-

gration   hatten die   Auseinandersetzungen,

die  sich  kaum   an  den  Kategorien  rechts-

links festmachen  lassen, in einer tiefen

Spaltung  resultiert, die dazu führte, dass die

Mehrheit der Stockholmer  Sopade-Emigra-

tion gegen die Londoner Parteiführung und

deren   kompromisslosen   Vertrauensmann

in Stockholm,  Kurt Heinig, opponierte.

128   Für Heinig stellten  die ,Friedensziele”

einen  wertlosen Versuch  dar,  ,den   Deut-

schen  eine demokratische Zwangsjacke  an-

zuziehen”. Brandt war  für  ihn ein ,Neunor-

weger”,  ,junge[r]  Ehrgeizling”   und   ,Stän-

ker”,   der    Deutschland   ,an    die   Sieger

,aufteilen’ und ,demokratisch reformieren’”

wollte   (siehe  dazu  Schreiben   Heinigs   an

Paul, 7. August  1943, in: AdsD, WBA, A 5,

Allgemeine Korrespondenz 1943, Schreiben

Heinigs an Reinowski, 13. Mai 1943, in: IfZ,

ED  203,  Slg.  Reinowski,   Bd. 3,  Schreiben

Heinigs  an  Vogel, 18. Mai 1943, in: AdsD,

Sopade-Archiv, Mappe 52).

129   Siehe AAB: Sozialdemokratische Partei

Deutschlands, Ortsgruppe Stockholm, vol. 2.

130   Schreiben  Heinigs  an Ollenhauer, 30.

November   1944,  zit.   nach   Bremer  1978,

S. 276, Schreiben Ollenhauers an Heinig, 13.

Dezember   1944, in:  AdsD, Sopade-Archiv,

Mappe 83.  —   Siehe dazu auch Seebacher-

Brandt,   Brigitte:   Ollenhauer.   Biedermann

und Patriot, Berlin 1984, S. 268 f.

131   Schreiben  Heinigs  an Brandt,  31. Ok-

tober 1944, in: AdsD, WBA, A 5, Allgemeine

Korrespondenz 1944.

132   Der Konflikt  wurde  u. a. während des

SPD-Parteitages   1946   deutlich,    an   dem

Brandt als Vertreter   der SPD-Landesgruppe

Stockholm teilnahm, aber  nicht  zu Worte

kam.  Heinig,   der Grüße der schwedischen

Sozialdemokratie überbringen sollte, nutzte

die  Gelegenheit, um seine Version des

Stockholmer Konflikts   vorzutragen, wobei

er laut  Brandt  seine  Widersacher als kom-

munistische Agenten   denunzierte (Schrei-

ben  Brandts  an  Seifert,   14. Mai  1946, in:

AdsD, WBA, A 5, Allgemeine Korrespondenz

1946, Schreiben  Brandts an Szende, 25. Mai

1946, in: ebd., B 25, Mappe  162; siehe dazu

auch Schreiben Brandts an Schumacher,  11.

Juni 1946, in: ebd., A 5, Allgemeine  Korres-

pondenz  1946). Heinigs Angriffe sind nicht

im Parteitagsprotokoll referiert. —   Brandt

vermutete auch  1947  Intrigen aus  Stock-

holm   gegen   ihn,   siehe   dazu   Schreiben

Brandts an Schumacher, 23. November 1947

(Berliner Ausgabe, Bd. 4, Nr. 2).

133   Schreiben  Brandts  an Walli  und  Her-

bert [George], 8. März 1943, in: AdsD, WBA,

A  5, Allgemeine   Korrespondenz 1943. —

Tarnow, der in der ,Kleinen Internationale”

mitarbeitete, war in Stockholm Autor einer

Denkschrift über  die Bildung  einer  ,sozia-

listisch-demokratischen Einheitspartei”  im

befreiten   Deutschland  (Fritz Tarnow: Ge-

danken zur  Bildung einer sozialistisch-de-

mokratischen Einheitspartei  im neuen

Deutschland, Mitte Oktober  1942, in: AdsD,

Sopade-Archiv, Mappe 10), die auch auf das

deutsche    Exil   in   London   Ausstrahlung

hatte.

134 Zu   den    anders    gelagerten    Ver-

hältnissen im englischen Exil, wo die Grup-

pen  der SPD, der SAP, der Gruppe  Neu Be-

ginnen  und  des Internationalen  Sozialisti-

schen Kampfbundes in der Union deutscher
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sozialistischer  Organisationen in Groß-

britannien  zusammenarbeiteten, siehe  Rö-

der 1968. Siehe ferner   auch  AdsD, Sopade-

Archiv, Mappe 5; Grebing 1984, S. 52.

135   Schreiben   Walchers  an   Brandt,   10.

August   1945,  in:  AdsD, WBA,  A  5,  All-

gemeine Korrespondenz 1945.

136   Vgl. Nr. 9.

137  Grebing 1984, S. 19.

138   Zu den  wenigen  kritischen Stimmen

siehe Schreiben   Fritz’  [Altwein] an Willi

[Korbmacher], 18. Dezember  1945, in: ABA,

Korbmachers arkiv, kasse 5.

139   Siehe  z. B. Schreiben   I.  Enderles   an

Erna und  Joseph Lang, 12. Januar  1945, in:

Grebing 1984, S. 41 f.; Schreiben  Fischers an

Brandt, 28. August  1945, und  Gaaslands  an

Brandt, 10. Oktober  1945, in: AdsD, WBA, A

5, Allgemeine  Korrespondenz 1945, ferner

Grebing 1984, S.18.

140   Schreiben   Walchers  an   Brandt,   14.

Juni 1945, in: AdsD, WBA, A 5, Allgemeine

Korrespondenz 1945.

141   Schreiben  Trudels  [Gertrud  Gaasland]

an  Brandt,  10. Oktober  1945, in: ebd., A 5,

Allgemeine   Korrespondenz 1945.  —   Wal-

chers  späteres  Werben  für ein Zusammen-

gehen in einer Einheitspartei mit den Kom-

munisten stieß nicht  völlig  auf  taube  Oh-

ren. Siehe dazu Schreiben Jims  [=  Jacob

Walcher] an Willi [Korbmacher], 30. August

1946, in: ABA, Korbmachers arkiv, kasse 7.

142   Schreiben  Erna  und  Joseph  Langs an

M. und  L. Köhler, 31. März 1946, in: AdsD,

NL Lang, Ordner 28.

143   Schreiben Goldenbergs und Lamms an

Liebe  Freunde,  Ende  Dez.  1945, in:  AAB,

Stefan Szendes arkiv, vol. 55, Nachdruck in:

Grebing 1984, S. 48 ff.

144   Vgl. Nr. 9.

145   Vgl. Nr. 14.

146 Angesichts der chaotischen  Versor-

gungslage  legte der Alliierte  Kontrollrat in

seiner Proklamation Nr. 2 am 20. September

1945 fest, dass ,niemand ohne eine von den

Vertretern der  Alliierten   [. . .]   ausgestellte

Erlaubnis nach Deutschland   einreisen darf”.

147   Brandt     hatte      gegenüber      seinem

Freund George argumentiert,  dass eine Mit-

gliedschaft    ,günstigere  Ausgangspunkte”

bei  der  Rückkehr nach  Deutschland  böte

(Schreiben  Brandts an Herbert   [George], 24.

Oktober   1944,  in:  AdsD, WBA, A  5,  All-

gemeine Korrespondenz 1944).

148   Grebing 1984, S. 15.

149   Auszüge aus Schreiben  A. und I. Ende-

rles [an Freunde  und  ehem.  Mitglieder  der

SAP], 15.  September   1945  und   9.  Januar

1946, in: AdsD, NL Lang, Ordner 7.

150   Schreiben  Brandts  an  Liebe Freunde,

Ende  November   1945,  in:  ARBARK, Nils

Langhelles arkiv, boks 4.

151   Vgl. Nr. 21.

152   Vgl. ebd. und Nr. 27.

153   Vgl. Nr. 18.

154   Vgl. Nr. 15.

155   Vgl. Nr. 20.

156   Stock, Ernst/Walcher, Karl:  Jacob Wal-

cher  (1887 — 1970). Gewerkschafter und  Re-

volutionär zwischen  Berlin, Paris und  New

York, Berlin 1998, S. 148 f.

157   Vgl. Nr. 20.

158   Vgl. Nr. 22.

159   Vgl. Nr. 20 und 22.

160  Siehe dazu zusammenfassend  Loth,

Wilfried:  Der Weg nach Europa. Geschichte

der  europäischen  Integration  1939 — 1957,

Göttingen 1996, S. 29 ff.

161   Brandt 1944 [a], S. 240.

162   Schreiben  Brandts  an  Prittie,  26. Fe-

bruar 1972, in: AdsD, WBA, A 9, 1.

163   Siehe   dazu   u. a.   die   Aufzeichnung

eines Gesprächs  zwischen  Hershel  V. John-

son  und  Willy  Brandt  in: Schreiben  Ame-

rican Legation Stockholm/Herschel  V.

Johnson  an Secretary of State Washington,

2. September  1944 (eine Kopie dieses Mate-

rials aus den National Archives College Park
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Maryland,  State Department, Decimal Files

No.  862.01/639  und   862.01/9 — 244  wurde

mir freundlicher  Weise von Wolfram   Hop-

penstedt zur Verfügung gestellt).

164   Vgl. Nr. 9.

165   Vgl. Nr. 7.

166   Vgl. Nr. 24.

167   Siehe dazu u. a. Mantzke, Martin: Emi-

gration  und  Emigranten als  Politikum in

der Bundesrepublik der sechziger  Jahre, in:

Exil 3 (1983) 1, S. 24 — 30.

168   Schreiben  Brandts  an  Otto  [Passarge],

21. September   1946, in:  AdsD, WBA, A 5,

Allgemeine Korrespondenz 1946

169   Schreiben  Brandts  an  Kuhlmann, 26.

August 1945, in: ebd., A 5, Allgemeine  Kor-

respondenz 1945.

170   Schreiben  Brandts an Bulukin,  27. Au-

gust 1945, in: ebd., A 5, Allgemeine  Korres-

pondenz  1945.

171   Vgl. Nr. 21.

172  Während Schumacher Brandt   im

Frühjahr 1946 vorgeschlagen   hatte,  im ,In-

dustriegebiet” eingesetzt  zu werden,  wollte

Heine ihn als Verbindungsmann in Skandi-

navien belassen. Vgl. Nr. 21.

173 Werner Häuer wünschte  gegenüber

Ollenhauer, dass Brandt die Leitung der Lü-

becker   SPD  übernehmen solle. An Brandt

schrieb Häuer, dass er die Nachfolge  Julius

Lebers übernehmen solle: ,Dich müssen wir

haben” (Schreiben Häuers an  Brandt, 18.

September  1946, in: AdsD, WBA, A 5, All-

gemeine  Korrespondenz 1946). Ausführlich

zu   Brandts   Ü berlegungen: Schreiben

Brandts  an  Otto  [Passarge], 21. September

1946, in: ebd.; vgl. auch Nr. 21.

174   Schreiben  August und Halvard Langes

an Brandt, 7. Mai 1945, in: AdsD, WBA, A 5,

Allgemeine Korrespondenz 1945.

175 Samrad i  kristid. Protokoll från den

Nordiska arbetarrörelsens  samarbetskom-

mitté   1932 — 1946. Utgivna  genom  Krister

Wahlbäck och  Kersti  Blidberg, Stockholm

1986, S. 340. —   Das frühzeitige Engagement

der Norwegischen Arbeiterpartei zugunsten

Deutschlands und seiner Arbeiterbewegung

machte  sich bereits im Mai 1946 geltend, als

die  Delegierten der Partei bei der Inter-

nationalen   Sozialistischen  Konferenz   in

Clacton unterstrichen, dass die SPD ,gerade

jetzt [. . .] Unterstützung und Solidarität  der

anderen Parteien”  benötige und  gleich-

berechtigt in   die  sozialdemokratische Ge-

meinschaft aufgenommen  werden müsse

(Rapport fra Den Internasjonale Konferanse

av De Sosialistiske  Partier  i Clacton-on-Sea

17. —  20. mai 1946, S. 19, in: ARBARK, DNAs

arkiv,   boks  10, internasjonalt utvalg).   Die

Aussagen  zugunsten der  SPD sind  um  so

bemerkenswerter,  als   sich   Norwegen   in

dieser Frage  positiv von anderen Ländern

unterschied, die  ebenfalls   Opfer  der  deut-

schen Expansion gewesen waren —  und dies,

obwohl   es zwischen   der Arbeiterpartei und

der  SPD keine   traditionellen Beziehungen

gab wie zwischen  anderen  europäischen so-

zialdemokratischen Parteien   und  der deut-

schen Partei. Die norwegischen  Motive wa-

ren allerdings   komplexer,  wobei sowohl

politische  als   auch   ökonomische   Fragen

eine Rolle spielten.   Für den mächtigen  Ge-

neralsekretär   der   Arbeiterpartei,   Haakon

Lie, bedurfte  die SPD internationaler Unter-

stützung,  um in Deutschland  der kom-

munistischen  Gefahr begegnen   zu können

(siehe dazu Steininger, Rolf [Hrsg.]: Deutsch-

land und die  Sozialistische Internationale

nach  dem  Zweiten  Weltkrieg.  Darstellung

und  Dokumente, Bonn 1979, S. 81, und  Lie,

Haakon: Skjebneår,  Oslo 1985, S. 131 f. und

210 f.).

176   Vgl. Nr. 25.

177   Vgl. Nr. 24.

178   Siehe  dazu  außer  Nr. 27 und  28 den

Bericht über die  Tätigkeit an der Militär-

mission   (Die  Tätigkeit   des  Presseattachés

in  Berlin  in  der  Zeit vom  17. Januar  1947
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bis  zum  31. Januar  1948, in:  AdsD, WBA,

A  6,  Allgemeine   Korrespondenz,  Mappe

54, auszugsweise in Brandt 1966, S. 347 ff.),

sowie            ausführlicher       RAO,       Militær-

misjonen  i Berlin, Pressekontorets arkiv.  —

In  der  für  Norwegen  wichtigen Frage des

Walfangs hatte Brandt  nach Ansicht der

konservativen  Osloer Tageszeitung   Aften-

posten vom  19. Dezember  1947  zu  wenig

für  sein  Land, d. h. Norwegen,  getan.  Die-

ser  Vorwurf wurde vom Norwegischen

Außenministerium unter   Hinweis   auf

Brandts   umfassende   Arbeit   auf   diesem

Gebiet entschieden zurückgewiesen

(Schreiben   Det  Kgl. Utenriksdepartement/

Schives an Aftenposten, 9. Januar   1948,  in:

AdsD, WBA, A 6, vorläufig   ungeordnetes

Material).

179  Brandt, Rut: Freundesland. Erinne-

rungen,   Hamburg 1992, S. 78. Rut  Brandt

schreibt  dazu weiter, dass Willy Brandt eine

Woche nach seiner Ankunft in Berlin es als

Fehler betrachtet  habe, den Posten über-

nommen zu haben,  ,und daß er lieber ,den

schwierigeren Weg’ zurück   nach  Deutsch-

land  hätte  wählen  sollen.” In dieser Ä uße-

rung  dürfte   auch   die Frustration über  die

langwierige und mit viel  Bürokratie ver-

bundene Anreise zum Ausdruck gekommen

sein. Einen vollen Ü berblick  über die Gren-

zen und  Möglichkeiten der Stellung  dürfte

er  zu  diesem  frühen Zeitpunkt kaum   ge-

habt haben.

180   Lie 1985,  S. 133.  —    Brandt  versuchte

u. a. auch  die  Führung der  DNA zu  über-

reden, einen  offiziellen  Vertreter  zum SPD-

Parteitag  1947 zu  entsenden und  sich  an

einer  internationalen Zeitschrift   der Sozia-

listischen Internationale   zu   beteiligen

(RAO, Militarmissionen  i   Berlin,   Presse-

kontorets  arkiv,   boks  1:  Korrespondanse

1947 — 1949).

181   Die  Tätigkeit   des  Presseattachés  in

Berlin in der Zeit vom 17. Januar  1947 bis

zum  31. Januar  1948, in: AdsD, WBA, A 6,

Allgemeine Korrespondenz, Mappe 54.

182   Tätigkeitsbericht  Nr.   XXXXIX [von

Brost], 20. Juni  1947, in:  AdsD, NL Schu-

macher, Mappe 165.

183   Umgekehrt war man auch von norwe-

gischer   Seite daran  interessiert, Brandt  als

Kanal zu benutzen. Siehe dazu: Riste, Olov/

Moland, Arndfinn:   ,Strengt   hemmelig”.

Norsk     etterretningstjeneste    1945 — 1970,

Olso 1997, S. 32 f.

184   Siehe   dazu   W[illy]  B[randt]  Nr. 112

Skandinavienreise [Bericht  Brandts für den

SPD-Vorstand vom 11. November  1948], in:

AdsD, NL Schumacher, Mappe 167.

185 Beispielsweise   Eugen   Kogons   ,SS-

Staat”, Paul Serings ,Jenseits   des Kapitalis-

mus”, Ludwig Renns  ,Adel  im  Untergang”

und  Veit  Valentins  ,Geschichte der  Deut-

schen”.

186   Seine Vermittlerrolle wollte  er jedoch

auch  nach  seinem  Ausscheiden  aus norwe-

gischen   Diensten   nicht   völlig   aufgeben.

Siehe dazu u. a. Schreiben Brandts an H. Lie,

8. November  1947, in: AdsD, WBA, A 6, All-

gemeine Korrespondenz 1947.

187   Vgl. Nr. 29.

188   Siehe  dazu  Misgeld, Klaus: Schweden

als Paradigma? Spuren schwedischer Politik

und Kulturpolitik  in der Arbeit ehemaliger

politischer  Flüchtlinge  nach   ihrer   Rück-

kehr in die  Westzonen/Bundesrepublik

Deutschland und  nach  Osterreich   (1945 —

1960).   Grundsätzliche Überlegungen und

Beispiele, in: Müssener,  Helmut (Hrsg.):

Aspekte des  Kulturaustausches zwischen

Schweden und dem  deutschsprachigen

Mitteleuropa nach   1945, Stockholm 1981,

S. 231 ff.

189   Brandt    1982,    S. 96,    Lorenz   1989,

S. 136 ff.,  Nilsson, Torsten:   Lag  eller   näve,

Stockholm 1980, S. 172.

190   Siehe  Brandt 1966, S. 277 und  Brandt

1982, S. 450.
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191   Siehe dazu  Brandt, in: Les Prix Nobel

en 1971, Stockholm 1972, S. 87.

192   Vgl. Nr. 26.

193  Einen ,vergleichbaren  Klärungs-

prozeß”  stellt  Steinbach   für  die  Gruppen

fest,  die mit den angelsächsischen Demo-

kratievorstellungen  in Kontakt   gekommen

waren   (Steinbach,  Peter/Tuchel, Johannes

[Hrsg.]: Widerstand  gegen   den   National-

sozialismus,  Bonn 1994, S. 17).

194   Vgl. Nr. 7.

195   Siehe dazu Lorenz 1997 [a], S. 231 f.

196   Vgl. Nr. 8 sowie Deutschlands aussen-

politische Stellung,   Bl. 11 (vgl. Anm.  80),

Brandt 1946 [a], S. 30 und 321.

197   Schreiben  Brommes an Heine, 27. Juli

1946, in: AdsD, NL Schumacher, Mappe 64.

198 Zu  dem Aufbau dieses Vertrauens-

verhältnisses trugen   auch  die Artikel   und

Broschüren   bei,  die Brandt nach seiner

Rückkehr nach  Deutschland schrieb.   Zwi-

schen  1949 und  1953 verfasste  er über  700

Artikel  für  das Zentralorgan der  Norwegi-

schen   Arbeiterpartei, Arbeiderbladet,  au-

ßerdem Bücher und  Broschüren  für schwe-

dische,  norwegische und  dänische  Verlage

(siehe für die  Zeitungs- und Zeitschriften-

artikel   in Skandinavien bis 1947  Willy

Brandt.   Personalbiographie,  Bonn-Bad Go-

desberg 1990).

Diese Bemühungen wurden teilweise durch

Auftritte   Schumachers konterkariert,  dem

das  Gespür   für  die  Mentalität  Skandina-

viens  nach fünf Jahren Besetzung fehlte.

Schumachers Angriff  auf  die ,Speckdänen

   deutschen Geblütes” führte  dazu, dass seine

   geplante     Skandinavienreise    verschoben

werden  musste.  Als er  schließlich  im  No-

vember  1947 Schweden  und  Norwegen  be-

suchte, rief die  Art seines Auftretens bei

Schweden,  Norwegern  und  deutschen Exi-

lierten   negative   Reaktionen  hervor   (vgl.

dazu  Misgeld 1981, S. 245, Misgeld, Klaus:

Sozialdemokratie   und    Außenpolitik   in

Schweden.  Sozialistische Internationale,

Europapolitik  und   die   Deutschlandfrage

1945 — 1955, Frankfurt/Main-New York

1984, S. 64, 88 — 92, Lorenz, Einhart: ,Morali-

sche  Kalorien” für deutsche Demokraten.

Norwegische   Ansichten über   Deutschland

am Beispiel der Arbeiterbewegung, in: Bohn,

Robert/Elvert, Jürgen [Hrsg.]: Kriegsende  im

Norden, Stuttgart 1995, S. 277), doch ist be-

merkenswert, dass er in Oslo auf einer  öf-

fentlichen Versammlung sprechen konnte,

in  Schweden dagegen nur in  einer ge-

schlossenen. Die Skepsis  gegenüber   Schu-

macher hielt jedoch in Norwegen an.  So

distanzierte sich sogar Lange beispielsweise

1951 im  norwegischen Parlament von  der

,kompromisslosen und extrem  nationalisti-

schen  Politik”  des SPD-Vorsitzenden  (Stor-

tingsforhandlinger 1951, Bd. 7b, S. 2336). —

Siehe  für  die  langfristige   Perspektive   u. a.

Aussagen   des   norwegischen  Parlamenta-

riers Sverre Løberg in Hermansen, Hans Peter:

Fra  krigstilstand til   allianse.  Norge, Vest-

Tyskland   og  sikkerhetspolitikken  1947 —

1955, Oslo 1980, S. 218.
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